N. 519. 


Sonnabend, den 4. Februar. 


1860. 


Für ganz Großßritannien und Irland nimmt Beſtellungen entgegen die deuiſche Buchhandſung von Franz Thimm, 3 Brook Street Grosvenor Square, London, W. und 32 princess Street, Mancheſter. 


Die Danziger Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
der Sonn- und Feſttage um 5 Uhr Nachmittags. 


Geſtellungen werden in der Expedition (Gerbergaffe 2) und auswärts 


bei allen Kgl. Poſtanſtalten angenommen. 
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Inſerate nehmen an: in Berlin: A. Retemeyer, Alexandrinenſtr. 40; 
in Leipzig: Heinrich Hübner; in Altona: Haafenftein & Vogler. 


Zeilung 


beträgt fur die Monate Februar und März Rtl. I. 6 Sgr., 
per Post Rtl. I. 10 Sgr. Bestellungen bitten wir di- 
reet zu richten an 
die Expedition der „Danziger Leitung.“ 


Amtliche Nachrichten. 
Se. Königliche Hoheit der Peinz⸗Regent haben, im Namen 
Sr. Majeſtät des Königs, Allerguädigſt gerubt: 
Den nachbenannten Kaiſerlich öſterreichiſchen Offizieren Orden zu 
verleihen, und zwar: b „ nh 3 
Den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Schwer: 
tern: Dem Oberſten Freiherrn von Edelsheim, Commandanten des 
. q — „König von Preußen Nr. 10“, und dem Oberſten 
Benedek, Kommandanten des Infanterie⸗Regiments „Prinz⸗Regent 
von Wen Nr. 34%; r J 
2 Den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit Schwer⸗ 
tern: Dem Oberſt⸗Lieutenant Grafen Hunyady de Köth 18 vom 
Hufaren⸗Regiment „König von Preußen Nr. 10%, und dem Oberſt⸗ 
Lieutenant Gintowt von Dziewialtowski vom Infanterie-Regi⸗ 
ment „Prinz⸗Regent von Preußen Nr. 34. 
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er bisherige Kreisrichter Weber in Ueckermünde iſt zum Rechts⸗ 
anwalt bei dem Kreisgerichte in Anklam und zugleich zum Notar im 
Departement des Appellationsgerichts zu Stettin, mit Anweiſung ſei⸗ 


nes Wohnſitzes in Ueckermünde, ernannt worden. 


(W. T. B.) Celegraphiſchr Uachrichten der Danziger Peitung. 
London, 3. Februar. Die heutige „Morning-Poſt“ ſagt: 
Die Allianz zwiſchen Frankreich und England werde täglich enger. 
Es ſei förmlich beſchloſſen worden, daß keine Intervention in 


Italien ſtattfinden ſolle und daß das Volk Mittel-Italiens ein 
freies Selbſtbeſtimmungsrecht erhalte. Es ſollen neue Wahlen an⸗ 
3 


geordnet werden und die aus dieſen Wahlen hervorgehenden Ber: 

ſammlungen ſollen das Recht haben, die Vereinigung Mittel⸗Ita⸗ 
liens mit Piement zu dekretiren. Die „Morning Poſt“ ſagt fer⸗ 
ner, daß die franzöſiſchen Truppen bald aus Italien und aus 
Rom zurückgezogen werden ſollen; auch würde in nächſter Zeit 
der Verſuch gemacht werden, Oeſterreich zu Reformen in Vene⸗ 
dig zu beſtimmen. Ein Widerſtand des Papſtes, Neapels, oder in 
Venedig würde der italieniſchen Frage eine größere Dimenſion 
geben. Englands Politik bleibe: keine fremde Intervention, Ita⸗ 
lien frei. Nach einem der „Morningpoſt“ aus Paris zugegange⸗ 
nen Telegramme wird die franzöſiſche Armee reducirt. — Die 
„Times“ nennt Cooper als Arbeitsminiſter. 

Paris, 3. Februar. Nach hier eingetroffenen Nachrichten 
aus Rom vom 28. v. Mts. iſt es unbegründet, daß die franzö⸗ 
ſiſchen Truppen aus Rom zurückgezogen werden ſollen, und daß 
der Papſt Rom verlaſſen werde. Die Mazziniſtiſche Partei regt 
ſich; General Goyon hat Maßregeln ergeiffen, um eine Kundge⸗ 
bung zu verhindern. Der Handel liegt darnieder, mannigfache 
Bankerotte haben ſtattgefunden. ; 

London, 2. Februar. In der heutigen Sitzung des Un- 
terhauſes fügte Lord John Ruſſell in Beantwortung einer 
Juterpellation Dis raeli's, daß er die Mitheilung der Papiere 
bezüglich des Anſchluſſes von Savoyen nicht für zuläſſig halte. 
Im Anfange des Monats Juli v. J. hatte zwiſchen Lord 
Cowley und dem Grafen Walews ki eine desfallſige Unter- 
redung ſtattgefunden, und da die Antwort des Letzteren nicht klar 
ausgefallen ſei, habe Lord Cowley weitere Mittheilungen ver⸗ 
langt. Hierauf hatte Graf Walewsky erklärt, daß der Kaiſer 
Napoleon den Auſchluß Savoyens und Nizzas an Frankreich 
nicht beabſichtige. Seitdem ſei eine Depeſche der engliſchen Re⸗ 
gierung nach Paris abgegangen, die die Genugthunng Englands 
wegen dieſer Erklärung ausgedrückt habe. 


Die Familie Oliver Eromwell's. 

Der durch ſeine voluminöſen genealogiſchen Arbeiten bekannte 
iriſche Wappenkönig, Sir Bernard Burke, behandelt in einem neulich 
erſchienenen Werke ein an dramatiſchem Intereſſe reiches Thema — 
die Schickſale der altadeligen Geſchlechter Britanniens, die theils 
durch Bürgerkriege und Proſeriptionen, theils durch die Thorheiten 
und Ausſchweifungen ihrer Mitglieder von ihrem „high estate‘ 
herabgeſunken find und ſich allmälig in den niedrigſten Schichten 
der Bevölkerung verloren haben. Er führt uns die letzten Nach⸗ 
kommen der Plantagenets in weiblicher Linie in dem ehemaligen 
Todtengräber der St. Georgskirche in London, dem Chauſſee⸗ 
geld⸗Einnehmer zu Dudley und einem ehrſamen Schlächtermeiſter 
im Städtchen Hales Owen vor und hat ſogar Sprößlinge jener 
erlauchten Dynaſtie in direkter männlicher Linie entdeckt, die in den 
drückendſten Verhältniſſen im Flecken Kettering leben und ihren 

amen in Plant verwandelt haben. Eines der merkwürdigſten 
eiſpiele von gefallenen Größen bietet jedoch die Geſchichte der 
amilie Cromwell dar, über welche Sir Bernhard einige bis⸗ 
her wenig bekannte Details mittheilt. Das Motto der Cour⸗ 


tenay: Obi lapsus? quid feei? hätten die Cromwell auch zu 


dem ihrigen machen können, obwohl gute Royaliſten ihnen auf 
an zweiten Theil dieſer Frage die Antwort ſchuldig geblieben 
wären. — 

Die Familie der Cromwell von Hinchinbrook ſtammt aus 


lichen Theilen ſehr beherzigenswerther 


| 


Wales und hieß urſprünglich Williams. Der erfte, der den Na⸗ | 


men Cromwell annnahm, war Sir Richard Williams, und zwar 


Allgemeinen, deren 


leber die äußeren Mißſtände des Volks⸗ 
ſchulweſens. 
Ueber die Mißſtände des Volksſchulweſens iſt uns von einem 
Volksſchulmann aus der Provinz nachſtehender in ſeinen weſent⸗ 
lrtikel zugegangen: 
Wer zweifelt heute noch, daß das Volksſchulweſen der ehe⸗ 


ſten und gründlichſten Reform bedürfe? 


Anderweitige Beſtrebungen und Reformen mögen immerhin 


nützlich und nothwendig ſein; aber die allgemeine Glückſeligkeit 
wird ſicherlich keinen entſchiedenen Schritt vorwärts thun, wenn 


nicht die Reform ihre Hand an die Wurzel der öffentlichen und 
geheimen Leiden des Volkes legt, an die Volks erziehung. 

Uns thut eine durchgreifende, naturgemäße practiſche Ju⸗ 
genderziehung noth. 

Das Volk fordert bewußt und unbewußt andere Grundlagen 
und Geſetze für die Erziehung ſeiner Jugend als die bisherigen. 

Die Erfahrung lehrt, daß das Volksſchulweſen zunächſt und 
allererſt von drei Uebeln exlöſt werden müſſe, wenn es zum Segen des 
Volkes und Staates gedeihen ſoll; fie. lehrt, daß dieſe drei Uebel 


das Leben der Volksſchule verdumpfen, und damit dem Volke die 


Gelegenheit entziehen, feine Kräfte zu entwickeln, um ſich auf ehrr 
liche Weiſe das tägliche Brod erwerben zu können und zu 
wollen. f 

Die drei Uebel ſind: 5 

1) Die Leitung und Beaufſichtigung des Volksſchulweſens 
von Beamten einer andern Kategorie, die nur ſelten und zufällig 
pädagogiſche Bildung und pädagogiſches Intereſſe beſitzen, in kei⸗ 
nem Falle aber mit voller Kraft und ungetheiltem Intereſſe ſich 
dem Schulweſen hingeben können, da ein andrer Beruf ihre Thä⸗ 
tigkeit in Anſpruch nimmt. 5 8 f 

2) Die ungenügende Vorbildung der Volksſchullehrer im 


rr 


ien, deren Folgen. wir in der geiſtloſeſten Pedanterie, 
dem geiſtigen Stillſtande, der Mattigkeit und Unluſt für die Be⸗ 


rufsthätigkeit (die freilich oft auch eine andere Urſache hat), ſehr 
häufig zu ſehen Gelegenheit haben. Man berufe ſich hiebei nicht 
auf diejenigen Männer, die aus eignem Triebe ſich Schätze des 
Wiſſens und pädagogiſche Durchbildung erworben und mit Selbſt⸗ 
verläugnung ihr Leben der Jugenderziehung weihen. 

3) Die ſtiefmütterliche Beſoldung des Volksſchullehrerſtan⸗ 
des, die friſchere Kräfte ſelbſt bei vorhandener Neigung für das 
Werk der Jugenderziehung abſchreckt, ſich einem Berufe zu wid⸗ 
men, der ſie nicht einmal vor äußerm Mangel und Noth ſchützt; 


woher es denn kommt, daß die Seminare meiſt nur mit mittel⸗ 


mäßigen Kräften angefüllt ſind, die deshalb da ſind, weil es ja 
fo leicht iſt, Lehrer zu werden. Daher kommt es, daß ſpäter noch 
die wackerſten Kräfte, überdrüſſig eines kummervollen und dum⸗ 
pfen Lebens, aus der Reihe der Volksſchullehrer ſcheiden; daher 
kommt es, daß man arme Handwerker und unbrauchbare Schrei⸗ 
ber überreden muß, ein jahrelanges frommes Beten mache zum 
Lehrerberuf geſchickt (wobei man weislich das „arbeite“ ausläßt), 


um nur den Mangel an Lehrern zu erſetzen; daher kommt es, 


daß wir durchaus nicht oft in der Volksſchule einen Lehrer mit 
wirklicher Berufsfreude und hinlänglicher Begabung und Befähi- 
gung antreffen, wohl aber häufig Creaturen ohne Luſt, ohne 
Streben, ohne Liebe, ohne Kraft, ohne ſittlichen Gehalt, ohne 
Einſicht und Umſicht, ohne Glauben, ohne Verſtand; Creaturen, 
die überall unbrauchbar waren, aber für den Lehrberuf noch als 
brauchbar befunden werden. 

Dieſe drei Uebel ruhen wie eine bleierne Decke auf dem 
Volksſchulweſen. Nehmt ſie hinweg, und ihr werdet die ſegens⸗ 
reichſte Wirkung der lebenskräftigen Volksſchule ſpüren, wenn ihr 
an Stelle der Bettler und Müßiggänger friſche Arbeiter, an 
Stelle der Diebsbanden ehrliches Volk, an Stelle der Gefäng⸗ 
7 2 m —— — 


als Neffe Thomas Cromwell's, Grafen von Effex, des Günſt⸗ 
lings Heinrich's VIII. (der ihn freilich, wie die meiſten ſeiner 
Günftlinge, ſpäter köpfen ließ), auf deſſen Rath die Einziehung 
der Kloſtergüter ſtattfand und der daher „malleus monachorum“ 
genannt wurde. Sir Richard erhielt bei dieſer Gelegenheit reiche 
Schenkungen aus dem conſiscirten Kirchengute; er ſtand auch 
beim Könige in hohem Anſehen, dem ſein ritterliches Benehmen 
bei einem Turnier ſo wohlgefiel, daß er ihm einen Brillantring 
mit den Worten überreichte: „Bisher warſt Du mein Dick (Ri- 
chard), von nun an ſollſt Du mein Diamant ſein!“ — und ihm 
befahl, dieſen Ring im erſten Felde ſeines Wappens zu tragen. 
Sir Richard ward in der Folge Oberſheriff, Parlamentsmitglied 
für ſeine Grafſchaft, Kammerherr des Königs, General der eng⸗ 
liſchen Infanterie in Frankreich und Commandant von Berkeley⸗ 
Caſtle. Sein Sohn, Sir Henry Cromwell, den man wegen ſei⸗ 
nes Reichthums und ſeiner Freigebigkeit den „goldnen Ritter“ 
nannte, baute das Schloß Hinchinbrook von neuem auf und 
empfing dort einen Beſuch von der Königin Eliſabeth. Eine von 
ſeinen Töchtern war die Mutter John Hampden's und einer von 
feinen Söhnen der Vater des Lord-Protektors. Sein älteſter 
Sohn, Sir Oliver Cromwell aber, kam durch ſeine während des 
Bürgerkriegs der königlichen Sache gebrachten Opfer in ſolche 
Noth, daß er Hinchinbrook an Montaga, den nachherigen Grafen 
von Sandwich, verkaufen mußte, deſſen Nachkommen dort noch 
heute ihren Sitz haben. Mit ſeinen Söhnen, welche die Anhäng⸗ 
lichkeit ihres Vaters an das Königthum mit dem Vecluſt ihres 


ten der Bevölkerung bis unten zu Geſittung, Gottesfurcht, Ge— 
deihen, Wohlbehagen und Zufriedenheit findet. 

Mögen nun die „Agitationen“ gegen die Regulative vorzugs⸗ 
weiſe durch deren Mißbrauch hervorgerufen fein, jo find die Re— 
gulative es doch unleugbar, die einen jo argen Mißbrauch here 
vorriefen und ihrer Natur nach begünſtigten, der darin beſtand, 
die Jugendbildung auf das Auswendiglernen von 64 Kirchen⸗ 
liedern, des Katechismus und der bibliſchen Geſchichten beſchrän⸗ 
ken und jegliche geiſtige Regſamkeit aus der Schule verbannen 
zu wollen. Aus dieſem Grunde ſchon müßten ſie beſeitigt wer⸗ 
den, ohne daß es nöthig wäre, daran zu denken, daß ſie die oben 
erwähnten Hauptübelſtände des Volksſchulweſens als heilſame Eine 
richtungen für die Dauer ſanctioniren und die Entwickelung eines 
praktiſchen, lebenskräftigen und fruchtbaren Volksſchulweſens 
hindern. 

Wir hoffen, daß die Vertreter unſerer Wohlfahrt in Berlin 
der Jugendbildung endlich ihre tiefſte Aufmerkſamkeit ſchenken 
und mit Kraft auf die Beſeitigung der erwähnten Uebel dringen 
werden. 
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Deutſchland. 

. S. Berlin, 3. Februar. Der auf das Heer und feine 
Reorganiſation bezügliche Geſetzentwurf wird am nächſten Mon⸗ 
tag dem Abgeordnetenhauſe vorgelegt werden, nachdem das Hals- 
übel, an welchem der Finanzminiſter Frhr. v. Patow litt, ſo 
weit gehoben iſt, daß er wieder ſprechen kann. In Bezug auf die 
kürzlich von uns gemachte Mittheilung über die Reform der Spe⸗ 
zialwaffen und die gleichmäßige Vertheilung derſelben bei den 
verſchiedenen Armeecorps, um den allgemeinen gleichmäßigen Zu⸗ 
ſchnitt der Corpsverbände nicht zu ſtören, bleibt es ſehr bedauer⸗ 
lich, daß der gemachte Vorſchlag, die Armee nach Kriegstheatern 


ri ps aniſiren, nicht durch⸗ 
gegangen iſt, und daß man der Einfachheit und der Bequemlich⸗ 


keit der centraliſirenden Oekonomie zu viel zu huldigen ſcheint. 
Und dennoch liegt es auf der Hand, daß die gleichmäßige Ver⸗ 
theilung der Truppen bei allen Armeecorps nicht unter allen Um⸗ 
ſtänden die zweckmäßigſte iſt. Einmal bietet nicht jede Provinz 
ein gleichartiges Rekrutenmaterial, jo daß alle Waffengattungen 
nicht gleichmäßig, gut bedacht werden können, und dann dürfte 
eine ſo ſchablonenartige Eintheilung der Armeecorps, wie ſie jetzt 
bei uns üblich, für den Fall eines Krieges kaum erfolgreich feſt⸗ 
gehalten werden können. g 

Verſchiedene Kriegstheater werden offenbar eine verſchiedene 
Zuſammenſetzung der Waffen bedingen, denn eine in den Arden⸗ 
nen operirende Armee wird in dieſer Hinſicht andere Bedürfniſſe 
haben, als die in den Ebenen der Champagne auftretende, wäh⸗ 
rend der Napoleoniſche Grundſatz außerdem beachtenswerth blei⸗ 
ben möchte, die Stärke der Armeecorps den Fähigkeiten der ſie 
commandirenden Generale anzupaſſen. — Am wenigſten empfiehlt 
ſich die gleichmäßige Vertheilung der Genie » Truppen, mit Aus- 
nahme der Ponton-Trains. Die Feldpionierarbeiten werden ſich 
die Mannſchaften ſelbſt ausführen können, dagegen reicht ein ein— 
ziges Geniebataillon bei dem zur Belagerung einer Feſtung be⸗ 
ſtimmten Armeecorps nicht aus, um auch nur den einfachſten For⸗ 
derungen zu genügen, jo daß Abeommandirungen von andern 
Bataillonen werden ſtattfinden müſſen. In maßgebenden Krei— 
ſen war man der Organiſation von Genie-Regimentern mit ein⸗ 
heitlicher Führung und Ausbildung anfangs günſtig, bis endlich 
das Votum des Generals von Breſe dahin den Ausſchlag gab, 
von dieſer Formation abzuſtehen. 

Um bei den bevorſtehenden Umformungen der Truppen die 
nöthige Zahl ſtändiger Lieutenants ſchneller zu beſchaffen und da⸗ 
bei die Vorbildung der Landwehr⸗Offiziere gehörig verwerthen zu 
LU 


Vermögens büßten, ftarb der ältere Zweig des Geſchlechs der 
Cromwell im Jahre 1673 aus, während ihre jüngeren Vettern 
aus der entgegengeſetzten Urſache von ähnlichem Unglück betroffen 
wurden. - 

Richard Cromwell, der, wie man mit Recht bemerkt hat, die 
ſouveraine Macht ſo ruhig und widerſtandslos erbte, als wäre 
er der Abkömmling einer langen Linie von Königen geweſen, und 
der in der That ſieben Monate und achtundzwanzig Tage in 
England herrſchte, brachte den Reſt feines Lebens in der Dums 
kelheit zu, nur wenig von den Stuarts beläſtigt, von deren Sturze 
er noch Zeuge war. Der Vater des Naturforſchers Pennant, der 
ihn oft in dem Don Saltero » Kaffeehaufe zu Chelſea ſah, be⸗ 
ſchreibt ihn als „einen kleinen, ſorgfältig gekleideten, alten Mann, 
mit einem höchſt ruhigen Ausdruck des Geſichts — die Wirkung 
ſeines unſchuldigen, dem Ehrgeiz fernen Lebens.“ Von ſeinen 
Töchtern wird berichtet, daß ſie „wohlerzogene, wohlgekleidete, 
ſtattliche Frauen waren und ſehr auf Etikette hielten; ſie ſchienen 
das Bewußtſein hohen Ranges mit ſich herumzutragen, von der 
geheimen Furcht begleitet, daß diejenigen, mit welchen ſie verkehr⸗ 
ten, ihn nicht beachten und anerkennen würden.“ 

Die männliche Linie Oliver Cromwell's wurde durch ſeinen 
zweiten Sohn Henry fortgepflonzt, gerieht aber in tiefen Verfall. 
„Unſere Familie,“ ſchreibt Henry, der Enkel des Protectors, an 
ſeine Tante Fauconberg, „iſt ſehr herabgekommen, und Viele 
möchten, daß wir ſo blieben; aber ich weiß, daß wir eine weit 
ältere Familie ſind als manche andere; die ehemaligen Güter Sir 


können, find die Offiziere des Beurlaubtenſtandes von der Infan⸗ 
terie und Cavallerie auf dem Dienſtwege befragt worden, wer von 
ihnen zum ſtehenden Heere übertreten will. Der Uebertritt ſoll 
diesmal derart geſchehen, daß die Offiziere nicht als jüngſte Se⸗ 
conde-Lieutenants, ſondern mit ihren bisherigen Patenten bei den 
Regimentern eintreten. Der desfallſige kriegsminiſterielle Erlaß 
war nicht ganz präcife gefaßt und es find in Folge deſſen bei ei⸗ 
nigen Bataillonen nur die Infanterieoffiziere, bei andern dagegen 
auch die Artillerieoffiziere des Beurlaubtenſtandes nach ihren 
Wünſchen befragt worden. 

Ueber ein vermeintlich ſehr heftiges Geſpräch zwiſchen dem 
Prinzregenten und dem Abg. Staatsminiſter Milde auf der letz⸗ 
ten Soirée erfahren wir aus beſter Quelle, daß der Regent we- 
der in erregter, noch unfreundlicher, ſondern in ſehr gnä- 
diger Weiſe dem Abgeordneten gegenüber die Ueberzeugung aus⸗ 
geſprochen hat, daß die Zjährige Dienſtzeit der 2 jährigen unbe⸗ 
dingt vorzuziehen iſt. i 

— Der für Se. Maj. den König bei dem Hof-Wagenfa- 
brikanten Neuß vor 14 Tagen erſt beſtellte Wagen iſt bereits 
abgeliefert und wird von dem hohen Knanken ſchon benutzt. Man 
ſpricht nunmehr auch wieder von der Ueberſiedlung nach Charlot- 
tenburg. 

— Gerüchte über vermeintliche Schritte der Regierung 
gegen das Herrenhaus ſind verbreitet, aber durchaus unbe⸗ 
gründet. 

— Der frühere Miniſterpräſident Freiherr v. Manteuf⸗ 
fel gedenkt mit ſeiner Familie den Winter hier zuzubringen und 
hat zu dieſem Behufe geſtern eine größere Wohnung am Leipzi⸗ 
ger Platz bezogen. 

— Dem „N. E. A.“ wird von hier geſchrieben: Die Frac⸗ 
tion Binde hat, wie die heutige „Nat.-Ztg.“ mittheilt, am Mon⸗ 
tag es abgelehnt, eine Kundgebung in der deutſchen Frage im Ab⸗ 
geordnetenhauſe zu unterſtützen. Für den Erlaß einer Adreſſe an 
den Regenten, worin das Abgeordnetenhaus den Wunſch nach 
Errichtung einer ſtarken deutſchen Centralgewalt, der eine Volks⸗ 
vertretung zur Seite ſtünde, ausſprechen ſollte, haben in jener 
Fraction ſich die Herren Behrend, v. Hoverbeck u. A., dagegen 
die Herren Binde, Sänger und Auerswald⸗Roſenberg ausgeſpro⸗ 
chen. Schließlich fol der von Herrn Behrend ausgegangene An- 
trag, nachdem eine von Herrn Lette vorgeſchlagene motivirte Ta 
gesordnung abgelehnt, mit 60 gegen 22 Stimmen verworfen ſein. 
Wie verlautet, werden die ſämmtlichen Mitglieder des 
Abgeordnetenhauſes am Montag den 6. d. M., zur Feier des 
zehnjährigen Beſtehens der preußiſchen Verfaſſung (Beeidigung 
durch den König) ein Feſteſſen veranſtalten. 

Breslau, 3. Februar. Der Appellations⸗Gerichts⸗Prä⸗ 
ſident Dr. Wentzel aus Ratibor iſt hente Vormittag mit dem 
Frühzuge hier durch paſſirt, um nach Berlin zu gehen und ſeinen 
Platz im Abgeordnetenhauſe einzunehmen. 


Breslau, 3. Februar. Geſtern Abend fand die durch ei⸗ 


nen engeren Kreis von Geſinnungsverwandten (den Herrn Bock, 
Fiſcher, Roepell, Braniß u. ſ. w.) zur Annahme einer Petition, 
„die Beſeitigung der Schulregulative von 1854 und den Erlaß 
eines Unterrichtsgeſetzes“ betreffend, zuſammengerufene Berſamm-⸗ 
lung unter äußerſt zahlreicher Betheiligung ſtatt. Die Petition 
wurde verleſen, angenommen und ſofort zur Unterzeichnung ge⸗ 
ſchritten. f 
Bonn, den 1. Februar. (K. Z.) Heute Nachmittags um 
34 Uhr bewegte ſich ein unabſehbarer feierlicher Trauerzug durch 
die Straßen unſerer Muſenſtadt, um die irdiſchen Theile unſeres 
theuren allverehrten Water Arndt dahin zu geleiten, wo ſie 
unter den Kronenzweigen der lange dazu auserſehenen ſchlanken 
Eiche, nahe den Gräbern ſeines Freundes Niebuhr und vieler 
ihm vorangegangenen herrlichen Männer ruhen ſollen. Zahlreiche 
Deputationen von Behörden und Vereinen waren herbeigeeilt, 
um an der wehmuthsvollen Feier Theil zu nehmen. Die eingela- 
denen Militair-, Civil- und ſtädtiſchen Behörden von Bonn und 
Köln, und die Lehrer-Collegien hatten ſich gegen 3 Uhr im Trauer⸗ 
hauſe verſammelt und umſtanden hier den von den Verehrern und 
Verehrerinnen des vaterländiſchen Dichters mit zahlreichen Krän- 
zen geſchmückten Sarg. Nach dem Eintreffen des Zuges der Pro⸗ 
feſſoren und Studirenden der Univerſität ſetzte ſich das Trauer⸗ 
geleite in Bewegung. Dem Leichenwagen folgten die nächſten Leid⸗ 
tragenden mit dem Geiſtlichen, der aus Coblenz herübergekommene 
Oberpräſident der Provinz, v. Pommer⸗Eſche, der akademiſche 
Senat und hierauf die eingeladenen Behörden, Geiſtlichen und 
Lehrer. Unter den folgenden Vereinen bildeten einen ſchönen Ge— 
genſatz die greifen Häupter des Bonner Veteranen-Vereins und 
die jugendlichen Geſtalten der herbeigeeilten Vertreter verſchiede— 
ner rheiniſcher Turnvereine. Der Mann, den fie zu Grabe gelei⸗ 
teten, war jung geweſen mit den Kriegsgenoſſen, deren nur we⸗ 
nige ihn noch überleben, und hatte mit ihnen die alten Erinnerun⸗ 
gen ſtets erneuert und ſo lebendig erhalten, — daß er auch den 
Jünglingen, wenn Turnfahrten ſie die Gebirgs-Ufer des Rheins 
hinaufführten, eine Theilnahme und ein Verſtändniß entgegen. 
brachte, wie ihrer Altersgenoſſen einer, und ſich eine unſägliche 
Liebe in ihrem Herzen erwarb. Die Studirenden der Univerſität 
. ² 159]]....ñ — ̃ -—2—. — 
Oliver Cromwell's, des Oheims und Pathen meines Großvaters, 
werden jetzt für mehr als 500,000 Pfd. St. jährlich verpachtet.“ 
Ein Sohn dieſes Henry, Thomas Cromwell, betrieb das Ge- 
chäft eines Gewürzkrämers in Snow-Hill (London) und ſtarb 
im Jahre 1748. Der Sohn des Gewürzkramers, Oliver, war 
Sachwalter und Rendant des St. Thomas⸗Hoſpitals, und mit 
ihm, der im Jahre 1821 das Zeitliche ſegnete, erloſch die männ⸗ 
liche Nachkommenſchaft des Lord-Protektors. Er hatte eine ein- 
ige Tochter, Eliſabeth Oliveria Cromwell, welche 1801 einen 
Herrn Ruſſell heirathete. Von anderen weiblichen Sprößlingen 
Henry Cromwell's kennt man die Frau eines Schuhmachers in 
Soham und ein früheres Dienſtmädchen, welches nachher einen 
Schlächterſohn Namens Saunders ehelichte. Andere ſind noch 
tiefer geſunken; eine, die ihren Mann im Arbeitshauſe einer 
Heinen Stadt in Suffolk fterben ſah, endete ſelbſt als Almoſen⸗ 
Empfängerin mit Hinterlaſſung zweier Töchter, und wahrſchein⸗ 
lich exiſtiren noch zu dieſer Stunde in den unterſten Volksklaſſen 
Englands einige „eversae domus tristes reliquiae,“ armſelige 
Trümmer des einſt ſo berühmten Hauſes der Cromwell von Hin⸗ 
chinbrook. (Magazin f. d. L. d. A.) 


Theater.) 
Gaſtvorſtellung des Fräulein Gense. 
Fräul. Ottilie Gense begann geſtern ihr kurzes Gaft- 
ſpiel mit dem vorausſichtlichen Erfolge — vier Mal Hervorrufen, 
) Aus naheliegenden Gründen hat der 1 d. 


Ztg. die Referate bei dem Gaſtſpiel des Fräul, Genee anderen Händen 
Übertragen, 
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folgten ebenfalls mit ihren Fahnen und im Schmucke ihrer Ver⸗ 
bindungsfarben, diesmal — wie ſeit Jahren nie — alle tren⸗ 
nenden Parteiungen vergeſſend, und Ehren-Deputationen verſchie⸗ 
ſchiedener fremder Univerſitäten — man nannte uns beſonders 
die Göttinger und Heidelberger — in ihrer Mitte. Ganz Bonn 
ſchien gegenwärtig, und auch aus benachbarten Städten, z. B. 
Köln, waren viele einzelne Verehrer des „deutſcheſten der Deut— 
ſchen“ herbeigeeilt. Am Grabe unter der Eiche angekommen, hielt 
der Pfarrer Wiesmann eine einfache, herzliche und zu Herzen 
gehende Rede, wie ſie der Stimmung der zahlreichen Anweſenden 
am beſten entſprach. So paßte ſie auch gut zu folgendem ſchönen 
geiſtlichen Liede, welches am Grabe von einem Sängerchore unter 
Leitung des Univerſitäts⸗Muſikdirectors Breidenſtein geſungen 
wurde und von dem verblichenen ehrwürdigen Dichtergreiſe ſelber 
gedichtet iſt: „Geht nun hin und grabt mein Grab, meinen Lauf 
hab' ich vollendet! ꝛc.“ 

Noch lange, als die letzten Schüſſe der kriegeriſchen Ehren⸗ 
ſalven des Veteranencorps ſchon verhallt waren, drängten ſich 
Greiſe, Männer und Jünglinge herzu — um jeder eine Handvoll 
Erde hinabzuwerfen. Mögen die Gebeine ſanft ausruhen, — 
der Geiſt wirkt in unzählbaren Herzen fort! 

Wien, 1. Februar. Ich glaube aus beſter Quelle zu wiſ⸗ 
ſen, daß die Frage einer Landesvertretung, d. h. einer 
Vertretung der einzelnen Provinzen und zwar einer Vertretung 
nicht nach altem Zuſchnitte nebſt einer darüber ſtehenden Reichs⸗ 
vertretung, einer Vertretung durch eine Pairie, wenn auch vor 
der Hand vielleicht nur durch entſprechende Erweiterung des 
Reichsraths, ſehr ernſtlich in Erwägung genommen iſt und daß 
ſpeciell das Hanpt des gegenwärtigen Miniſteriums mit aller ihm 
eigenen Energie auf die Verwirklichung einer ſolchen Combination 
dringt. Daß er auf Widerſtand, auf ſtarken Widerſtand ſtößt, 
darf kaum bezweifelt werden, und die plötzliche Ankunſt des Für⸗ 
ſten Windiſchgrätz, der von der entgegengeſetzten Partei bereits 
als der Miniſter der Zukunft genannt wird, ſcheint jenen Stre⸗ 
bungen nichts Gutes zu weiſſagen. Aber die Zeiten drängen zu 
einer Entſcheidung und ſie ſind wohl dazu angethan, dieſe Ent⸗ 
ſcheidung im Sinne des gegenwärtigen Cabinets zu fördern, denn 
daß eine nicht mehr zu vermeidende Anleihe ohne conſtitutionelle 
Conceſſionen nicht zu realiſiren fein wird, darüber macht ſich fein 
Verſtändiger ein Hehl, und das Erſcheinen des Fürſten Windiſch⸗ 
grätz auf dem Schauplatze kann deshalb vernünftiger Weiſe nur 
dahin gedeutet werden, daß er berufen iſt, innerhalb der in Aus⸗ 
ſicht genommenen Nengeſtaltung die möͤglichſte Berückſichtigung 
des ariſtokratiſchen Elements zu ſichern, das allerdings in Oeſter⸗ 
reich noch eine ſehr reale und nicht füglich zu ignorirende Macht 
darſtellt. 


England. 

London, 2. Febr. (H. N.) „Daily News“ meint, der 
Verluſt Savoyens wäre bedeutungslos für Italien, der Verluſt 
Nizza's dagegen beklagenswerth. 

Die Königin wird nächſtens ſämmtliche Offiziere der Frei⸗ 
willigen Corps empfangen. - 
H. N.) Dem telegr. Bureau von Reuter find Nach⸗ 
richten aus Calcutta vom 10. Januar zugegangen. Für die chine⸗ 
ſiſche Expedition ſind von Indien aus beſtimmt das 6., 8., 31., 
44., 56., 60., 66., 67. und 73. königliche Infanterie-Regiment, 
das 1. Dragoner-Garde-Regiment und das 8. einheimiſche Re⸗ 
giment. Den Generalſtab werden die Generale Hope, Grant und 
Napier bilden. 

— In der Unterhausſitzung vom 31. Januar theilte Lord 
J. Ruſſell mit (wie ſchon telegraphiſch gemeldet), daß Sir 
J. Hudſon ohne beſondere Inſtruktionen gehandelt, als er den 
König von Sardinien darauf aufmerkſam machte, daß eine be⸗ 
waffnete Geſellſchaft, an deren Spitze nicht der König, ſondern 
ein Anderer, Garibaldi, ſtehen ſolle, mit dem Begriffe einer Mo⸗ 
narchie unverträglich ſei. Garibaldi ſei hierauf erſucht worden, 
den Poſten nicht anzunehmen, und habe ſogleich in höchſt anſtän⸗ 
diger Weiſe willfahrt. Er (Lord J. Ruſſell) habe hinterher das 
Verfahren des engliſchen Geſandten in einem Privatbriefe gebilligt. 

Frankreig. 

Paris, 2. Febr. (H. N.) Die „Patrie“ ſpricht ſich dahin 
aus, die piemonteſichen Behörden begünſtigten die anti- fepara« 
tiſtiſche Bewegung in Savoyen und unterdrückten die einſtimmigen 
Wünſche der Bevölkerung. Savoyen hoffe, daß die Turiner Re⸗ 
gierung Befehl gebe, die dem Ausſpruche der Willensmeinung 
des Volkes entgegengeſtellten Hemmniſſe zu beſeitigen. Dem Ver⸗ 
nehmen nach wird Herr v. Talleyrand in Turin eine Note mit 
Beſchwerden in Betreff dieſes Gegenſtandes übergeben. 

Einem Gerüchte zufolge wird Marſchall Niel als Geſandter 
nach Conſtantinopel gehen. 

Paris, 1. Fbr. Man weiß im Augenblick nicht, nach wel⸗ 
cher Seite die größere Spannung herrſcht, ob gegen Turin oder 
gegen London hin. Wenn aber nicht alle Zeichen trügen, ſo hat 
ſich Manches in den Beziehungen zu beiden Cabinetten geändert, 
was eben nicht für eine Zunahme des freundſchaftlichen Einver⸗ 
nehmens ſpricht und hier wie dort ſeinen Grund in ſavoyiſchen 
Annexions⸗ Angelegenheiten hat. Es hieß ſogar, die „Patrie“ 
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einige Dutzend Applauſe und allgemeine Heiterkeit des ge⸗ 

drängt vollen Hauſes — was bleibt da für die Kritik? Sie hat 
bekanntlich überhaupt ſchlimm umgehen mit dem Komiker, und 
erſt mit dem weiblichen, und gar mit dem ſiegreichen weiblichen 
Komiker, der ein ganzes Haus recht verſtändiger alter und junger 
Herren und Damen — Mama wie Töchter — mit einem Augen- 
zwinkern, mit einem Fingerſchnippchen, mit einer kleinen Geberde 
beherrſcht! Sie macht So und So — man kann leider nicht 
ſchreiben, wie ſie macht! — und wir lachen Alle, als hätten wir 
das ganze Buch voll „Knallerbſen oder Du ſollſt und mußt 
lachen“ auf einmal verſchluckt. — Woher mag das kommen? 
Wir ſahen an dieſem Abend — abgeſehen von einer unbedeuten⸗ 
den Introduction — Frl. Gense in drei kleinen Luſtſpielen — 
immer anders — immer aber drollig und immer mit derſelben 
Macht des Drolligen über die zahlreichen menſchlichen Gemüther, 
von dort oben, wo die Polizeibeamten in den Ecken lachten, bis 
unten, wo die Muſik mitlachte, wenn kein Couplet geſungen wurde. 
Den drei Figuren lag zwar dieſelbe Schattirung weiblicher Nai⸗ 
vetät zu Grunde, formell aber ſtanden fie ziemlich weit ausein 
ander und übrigens waren ſie in ſo inhaltsleeren Fabeln, in ſo 
gewöhnlichen Geſchichten angebracht, daß wir uns zu Hauſe auf 
Nichts beſinnen könnnen und der Frau, der wir erzählen ſollen, 
achſelzuckend ſagen müſſen: „Geh' doch ſelbſt, liebes Kind!“ — 
Aber wir haben uns dennoch amüſirt, famos amüfirt — und woher 
mag das kommen? Dieſe Minette, Grete und Eliſe, die wir ſahen, wa⸗ 
ren ja eigentlich nur dumme Dinger — die Eine gar ein alberner 
Backfiſch mit Leidenſchaften und Witzen von der Schulbank — 


werde heute einen Artikel gegen Cavour bringen. Derſelbe erſchien 
aber nicht, und es bleibt jetzt frei anzunehmen, daß man nicht 
haben ſchreiben, oder daß man ihn für heute wenigſtens noch habe 
zurückhalten wollen. Im Allgemeinen ſcheint man die Aaſicht zu 
gewinnen, daß aus vielen und zunächſt aus europäiſchen Grüa⸗ 
den das Einverleibungswerk nicht ſo ganz leicht und ungehindert 
werde vor ſich gehen können. — Der „Indépendant de l'Oueſt“, 
ein legitimiſtiſches Departementalblatt, hat fein zweites Avertiſſe⸗ 
ment erhalten. — Der Biſchof von Quimper hat einen Brief an 
den Kaiſer gerichtet, der in Form und Inhalt weſentlich von den 
Kundgebungen der großen Mehrzahl der franzöſiſchen Biſchöfe ſich 
unterſcheidet. Der erwähnte Prälat erhebt ſich gegen die heftige 
und der Kirche ſelbſt nachtheilige Polemik der ultramontanen Par⸗ 
tei, und ſpricht ſeine Anerkennung für die Haltung des Kaiſers 
in dem Streite aus. Der Kaiſer ſoll dem Biſchof eine ſehr ver⸗ 
bindliche und gerührte Antwort geſchrieben haben. 
— Der „Conſtitutionnel“ erklärt heute, es ſei nicht ſeine 
Schuld, daß die bewußte (geſtern eitirte) Stelle aus ſeinem Ab⸗ 
drucke der päpſtlichen Enchelica ausgelaſſen ſei; denn er habe ein- 
fach den franzöſiſchen Text ſo wiedergegeben, wie er ihn im „Ami 
de la Religion“ vorgefunden, von welchem Blatte er doch wohl 
eine correcte Ueberſetzung des lateiniſchen Originals habe vor 
ausſetzen dürfen. Die Stelle wird nun nachträglich vom „Con- 
ſtitutionnel“ mitgetheilt. 

Das nunmehr unterdrückte „Univers“ hat ſein Leben auf 
27 Jahre gebracht; es wurde durch den Abbe Mignet 1833 ge⸗ 
gründet. Es iſt im Kaiſerreich das dritte Journal, das am De⸗ 
kret vom 17. Februar 1852 zu Grunde gegangen iſt. Die „Aſ⸗ 
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ſemblée Nationale“ und die „Revue de Paris“ mußten vor zwei 


Jahren, im Januar 1858, ihr Leben laſſen. 

— Nach Berichten aus China trifft die kaiſerliche Regie- 
rung von Peking großartige Vertheidigungsanſtalten, um den be⸗ 
vorſtehenden Angriff der Barbaren zurückzuweiſen. Eine große 
Anzahl tatariſcher Regimenter ſind aus dem Innern nach den 
Küſten abmarſchirt, und die Feſtungswerke von Peking find ver⸗ 


mehrt worden. 
Italien 

Turin, 30. Januar. Der König, der am 15. Febr. nach 
Mailand geht, wird ſich vom ganzen diplomatiſchen Corps beglei⸗ 
ten laſſen. Die Reife nach Mittel- Italien und was damit zuſam⸗ 
menhängt, folgt hierauf. Einige Ariſtokraten in Mailand ſehen es 
nicht gern, daß Herr Beretta zum Bürgermeiſter der Stadt er⸗ 
nannt worden iſt, aber Cavour ließ ſich durch keinerlei Bemer⸗ 
kungen irre machen. Cavour beſchäftigt ſich viel mit Prüfung von 
Arbeiten über Ausdehnung der Kriegsmarine Sardiniens, die ihm 
unterbreitet worden find. Er hat ſeine Reiſe in Folge von Brie- 
fen eingeſtellt, die ihm aus Paris zugekommen ſind. 

Das Organ der turiner Regierung, die „Opinione“, bringt 
in einem „Die neapolitaniſche Intervention“ überſchriebenen Ar⸗ 
tikel folgende Erklärung: 

Die Intervention iſt allen Mächten verboten. Piemont hat ſich der⸗ 
ſelben enthalten, obwohl es ein Recht dazu hatte, nachdem die Bevölke⸗ 
rungen es gerufen und die Einverleibung votirt ne 25 Wenn der Kö: 
nig von Neapel ſeine Truppen marſchiren ließe, ſo unterliegt es keinem 
Zweifel, daß die piemonteſiſche Regierung ſofort die ihrigen vorrücken 
laſſen würde, um ihre Rechte, wie die der durch die neapolitaniſche Armee 
und die römiſchen Söldner bedrohten Bevölkerungen zu wahren. Dieſer 
Zuſammenſtoß wäre bellagenswerth, doch unvermeidlich. N 


Danzig, den 4. Februar. 


» Der Staatsanzeiger vom 4. Februar enthält einen 
Allerhöchſten Erlaß vom 2. Januar 1860, wonach dem Kreiſe 
Stallupönen das Expropriationsrecht für die Grundſtücke ertheilt 
wird, welche zum Bau der Chauſſee von Stallupönen, über 
Milluhnen, Caſſuben und Schakummen bis zur Goldapper Kreis- 
grenze erferderlich find, ſowie das Recht zur Entnahme der Chauſſee⸗ 
bau- und Unterhaltungsmaterialien. 

+ Die in der geſtrigen Nummer d. Z. über die Erwerbung 
des Jaeobi'ſchen Gartens enthaltene Notiz iſt dahin zu berich⸗ 
tigen, daß mit der Verlooſung der 150 Oelgemälde eben nur die 
Mittel zur Erwerbung des Gartens beſchafft werden ſollen. 

* ge über die Weichſel) Den 4. Fabre: 
Zwiſchen n zu Fuß über die Eisdecke bei Tag und 
acht. 

E Aid ee AHORN zu Fuß über die Eisdecke bei Tag 

und Nacht. 

s Gzerwinst - Marienwerver zu Fuß auf Brettern über die 

Eisdecke bei Tag und Nacht. 
Bei Thorn geſchieht der Uebergang per Spitzprähmen bei Tag u. Nacht. 
Starker Eisgang. 0 a 
„Das Dienſtmädchen eines hieſigen Hoteliers in der Breitgaſſe, 
hat vorgeſtern, nachdem ſie, wie ihr Bruder angiebt, des Vormit⸗ 
tags Beſchwerde über ihre Herrſchaft beim Polizeiamte geführt, angeb⸗ 
lich aus gekränktem Ehrgefühl Gift genommen und Hi Zuſtand iſt jo 
bedenklich geworden, daß ihre Aufnahme in das ſtädtiſche Lazareth an⸗ 
geordnet werden mußte. Sie hatte be ihrer Vergiftung für 14 Sgr. ſo⸗ 
genanntes Putzwaſſer aus der Apotheke entnommen. f 

h Dirſchau, 3. Februar. Der beim Eisſprengen auf der 
Weichſel bei Paalſchau, etwa eine Meile unterhalb Dirſchau, an⸗ 
geſtellte Verſuch hat den erwarteten Erfolg, das zerſprengte Eis 


durch die Strömung unter der feſten Decke hinweg und in die See 


treiben zu laſſen, als nicht erreichbar ergeben. Die dabei beſchäf⸗ 
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und doch wußte die Künſtlerin ihnen ein ſo farbenreiches Leben 
einzuhauchen, daß wir recht mitten in der Theilnahme waren, 
ohne zu wiſſen, wie wir dazu gekommen. Wir fanden dieſe extra⸗ 
vaganten jungen Damen nicht nur allerliebſt komiſch, ſondern ganz 
vernünftig bei ihrem Zweck oder für ihre Stellung, ganz folge⸗ 
richtig — kurz wir fanden ſie wahr. Sobald nur die Minette, 
Grete und Eliſe erſchien, fiel es uns garnicht ein, daß kein ſolcher 
Schwank ſo paſſiren könne, denn was wäre dieſem drolligen We⸗ 


ſen nicht möglich? Es verſtand ſich ganz von ſelbſt, daß ſie in f 


dieſer oder jener Situation ſo und nicht anders mit den Andern 
— mit Mama, Liebhaber, Fenſterbekanntſchaft oder Lehrerin — 
umſpringen würde. Es wurde Alles für uns natürlich und Wahr⸗ 
heit, weil die Künſtlerin die ſeltene Gabe hat, den weiblichen Cha⸗ 
racter in dieſen Gemüthslagen zu begreifen und zu perſonifieiren, 
weil fie uns durch die anmuthige Realität ihrer Darſtellung gar⸗ 
nicht zur Beſinnung kommen läßt über die Unreellität des drama⸗ 
tiſchen Bodens, auf welchem ſie ſich in dieſen kleinen Piecen theil⸗ 
weiſe 8 bewegen hat. 

er Beifall des Publikums war in dem letzten originellen 
Schwanke „Bei Waffer und Brod“ auf den höchſten Gipfel 
der ausgelaſſenſten Heiterkeit geſtiegen und nach dem Erfolge des 
geſtrigen Abends werden die nächſten Gaſtrollen des Frl. Gense 
die Lachbedürftigen in eben ſo gedrängten Schaaren im Theater 
verſammeln, wie es bei dieſem erſten Auftreten der Fall war. Am 


Dienſtag wird Frl. Genee, wie wir hören, als „Grille“ ſich 


auch in einer größern Rolle zeigen, die ihr ganz beſonders in letzter 
Zeit ihren Ruhm vermehrte. 


tigte Mannſchaft begab ſich daher mit ihrem, mit der Arbeit und 
den Stromverhältniſſen vertrauten Führer, dem Brücken- und 
Zimmermeiſter Weickert, nunmehr nach der Weichſelmündung bei 
Neufähr und hat dort noch an dem Tage ihrer Ankunft die Eis- 
decke auf 130 Ruthen Länge und 8 Ruthen Breite zerſprengt. 
Am folgenden Tage, 1. d. M. iſt der fo gebildete Kanal um mehr 
als 700 und am zweiten beinahe um 1000 Ruthen verlängert, 
ſo daß in 5 bis 6 Tagen die Stopfung bei Paalſchau erreicht 
ſein wird. Wenn dann auch die bei Weitem ſchwierigere Auf- 
gabe erſt beginnt, indem von da ab Eismaſſen von vielleicht 10 
Fuß und mehr Stärke zu durchbrechen ſind, fo dürften doch ver⸗ 
mehrte Arbeitskräfte das begonnene Werk in gleicher Weiſe för— 
dern und ſeinem Ziele zuführen. 

In Anbetracht des beahſichtigten ſegensreichen Zweckes wün⸗ 
ſchen wir, daß dem Unternehmen ein Hauptfactor des Gelingens 
— eine gleichmäßige gelinde Temperatur — nicht fehlen möge. 

Schwetz, 1. Februar. Der Magiftrat hieſiger Stadt hat 
ſeinen Verwaltungsbericht pro 1859 erſtattet, von dem wir ein⸗ 
zelne Data's, die allgemeinere Intereſſe haben, mittheilen wollen. 

Nach der im Monat Dezember 1858 fiattgehabten ſtatiſti⸗ 
ſchen Zählung waren in Schwetz 4001 Einwohner, im Jahre 
1855 3699, im Jahre 1849 3166; ſeit 10 Jahren hat ſich jo- 
mit die ſtädtiſche Bevölkerung um 835 Bewohner vermehrt. Da⸗ 
von find 1958 männlichen, 2043 weiblichen Geſchlechts, der Re⸗ 
ligion nad) find 1483 Evangeliſche, 2103 Katholiken, 410 Ju- 
den und 5 Menoniten. Die Irren- und Landkrankenanſtalt zählt 
332 Bewohner. Geboren ſind im verfloſſenen Jahre 49, geſtorben 
33, ſomit 4 Geburten mehr und 6 Todesfälle weniger als im 
Jahre 1858. 

Gebäude befinden ſich in der Stadt 219, auf der Vorſtadt 
115, zuſammen 334 Privatwohnhäuſer; außerdem beſitzt Schwetz 
4 Kirchen und Bethäuſer, 1 Schulgebäude, 9 Krankenhäuſer und 
Hospitäler, 1 Rathhaus, 1 Gerichtsgebäude, 21 öffentliche und 

31 Fabrikgebäude und 256 Ställe u. dergl. g 
An Kapitalien beſitzt die Stadt 4057 Rthl., Schulden da⸗ 
gegen 1154 Rihl. 23 Sgr. 2 Pf., der ihr gehörige Grundbeſitz 
erſtreckt ſich auf 80—90 Morgen. 

Verſchiedene Gerechtſame bringen einen Ertrag von 2277 
Rthlr. 29 Sgr. 7 Pf. 

Der Ertragsgewinn von den mit Wieſen bepflanzten Ufern 
und Kämpen hat im Jahre 1859 nur die Suume von 398 Kthl. 
16 Sgr. 3 Pf. ergeben, während im Jahre 1858 767 Rthlr. 
22 Sgr. 7 Pf., 1857 1231 Pthl. 20 Sgr. 9 Pf. 1856 ſogar 
1811 Rthl. 11 Sgr. 8 Pf. vereinnahmt wurden. Der Strauch⸗ 
wuchs bringt durch die überhand nehmende Verſandung der Käm⸗ 
pen immer ärmlichere Reſultate, ſo daß man jetzt geſonnen iſt, 
die hochgelegenen Kämpentheile als Ackerland zu benutzen, welche 
Nutzungsart befriedigendere Erträge zu geben verſpricht. 

Die Grundabgaben bringen 647 Rthlr., perſönliche Abga⸗ 
ben von nicht angeſeſſenen Einwohnern 198 Rthlr. 5 Sgr. 4 Pf. 
Communal⸗Einkommenſteuer 3160 Rthlr., die Einzugs- und 
Hausſtandsgelder (Zjähriger Durchſchnitt) 91 Rthlr. 

Die Stadtſchule beſuchen 275 Knaben und 279 Mädchen. 

Der Gewerbeſtand zählt 157 Gewerbetreibende, welche 1022 
Rthlr. Steuern aufbringen, außerdem exiſtiren noch 151 Hand⸗ 
werker, welche wegen geringen Betriebes der Steuerpflicht nicht 
unterliegen, darunter ſind 54 Schuhmacher. 

Fioür Stadtarme und Waiſen wird jährlich die Summe von 
586 Rrhlr, aufgebracht. 

In Schwetz befinden ſich die Provinzial⸗Irren-Heil⸗ und 
Pflegeanſtalt und die damit verbundene Landkrankenanſtalt. Er⸗ 
ſtere wurde am 1. April 1855 eröffnet, letztere iſt ein ſchon län⸗ 
ger benutztes, zur Aufnahme unheilbarer Landkranken beſtimmtes 
Inſtitut. In dieſen Anſtalten waren ſeit der Eröffnung der Ir— 
renanſtalt Kranke vorhanden: 


. Irrenhaus 83, Landkrankenhaus 86, 
. 105 


856 * 1 36, 05, 
1857 139, 5 93, 
1858 . 161, . 89, 
1859 . 158, . 88 


Von den 158 Pfleglingen der Irrenanſtalt im J. 1859 
waren 82 männlichen, 76 weiblichen Geſchlechts; von den 88 der 
Landkrankenanſtalt 48 männlichen, 40 weiblichen Geſchlechts. 

Nach dem Kämmerei⸗Kaſſenetat hat die Stadt Schwetz im 
Jahre 1859 an Steuern und Abgaben aufgebracht: 6698 Thlr. 
22 Sgr. 8 Pf. an die Königl. Kreiskaſſe, 866 Thlr. 5 Sgr. 
6 Pf. an die Kreiskommunalkaſſe, 2230 Thlr. 22 Sgr. 4 Pf. 
zu Kommunalzwecken; in Summa 9795 Thlr. 20 Sgr. 6 Pf. 


Der Plan zur Translocirung der Stadt auf die ſicheren 
Höhen des Schwarzwaſſerufers, zu deſſen Ausführung bekannt⸗ 
lich Se. Maj. der König ein Gnadengeſchenk von 20,000 Thlrn. 
bewilligt hat, iſt nunmehr nach allen Seiten endgiltig feſtgeſtellt, 
und ſteht demnächſt die Allerhöchſte Beſtätigung zu erwarten. Es 
wäre wohl ſehr zu wünſchen, daß dieſe Beſtätigung recht bald 
erfolgen und die Stadt das erforderliche Terrain zum Stadtbau 
ankaufen und reguliren laſſen könnte, einmal, weil ſchon jetzt wie⸗ 
der Anträge auf Baukonſenſe im neuen Plan vorliegen, zweitens 
weil fi die Bauluſt erſt dann ſtärker zeigen wird, wenn Jeder⸗ 
mann nach erfolgter Terrainregulirung und Feſtſetzung der Stra⸗ 
ßenzüge ſich eine Ueberſicht über die künftige Stadtlage machen 
läßt, zum Dritten auch deshalb, weil doch ſtets Zerſtörungen 
durch Hochwaſſer und Eisgang befürchtet werden müſſen und in 
dieſem Falle Gelegenheit zum neuen Anbau vorhanden ſein muß. 

Thorn, 2. Februar. Der dem Landtage vorgelegte 
Geſetz Entwurf über die Feſtſtellung der Wahlbezirke hatte am 
31. v. Mts. die hieſigen Wahlmänner zu einer Berathung ver⸗ 
einigt, ob es im Intereſſe einer guten Wahl angemeſſen erſchiene, 
eine Petition um Abänderung unſeres Wahlbezirkes einzureichen. 
In einer früheren Wahlperiode waren die 3 Kreiſe Thorn, Culm 
und Straßburg vereinigt geweſen, in den letzten Jahren jedoch 
nur Thorn und Culm. Der Geſetzentwurf hat dieſe letztere 
Verbindung beibehalten. Von Straßburger Wahlmännern war 
jedoch der Wunſch ausgeſprochen, mit Thorn vereinigt zu werden, 
und auch ein Theil unſerer Wahlmänner iſt für Verbindung der 
beiden Kreiſe Thorn und Straßburg. Unſere Verkehrsverhält⸗ 
niſſe mit Straßburg find. bedeutender als mit Culm und werden 
durch die Thorn⸗Königsberger Eiſenbahn noch mehr ſteigen; über— 
dies hat auch der Staat bei Bildung des Schwurgerichtsbezirkes 
Thorn ⸗ Straßburg die innere Zuſammengehörigkeit der beiden 
Kreife anerkannt. Die Verſammlung faßte jedoch in diefer Be⸗ 
ziehung noch keinen definitiven Beſchluß, ſondern behielt denſelben 
einer weiteren Beſprechung vor; nur erklärte ſich die Mehrzahl 
der Anweſenden gegen den eventuellen Antrag, daß Stadt und 
Kreis Thorn einen eigenen Wahlbezirk für ſich bilden ſollten. 
— Dem deutſchen Nationalverein ſind bis jetzt 37 Perſo⸗ 


Miniſterium gegeben. 


nen aus Stadt und Umgegend durch Unterzeichnung des Statuts 
beigetreten und zahlen an Beiträgen in Summa 49 Thlr. 

* Königsberg, 3. Febr. Der von dem Königl. Polizei⸗ 
präſidium an den hieſigen Magiſtrat vor Kurzem geſtellte Antrag, 
den Nachtwächtern das abenteuerliche Ausſehen hinſichts ihrer 
Bekleidung dadurch zu nehmen, daß ſie mit einer gleichmäßigen 
Uniform, beſtehend aus einem wärmenden Paletot und einer 
Dienſtmütze, nebſt einem Seitengewehr (Säbel) ſtatt der Picke 
verſehen werden möchten, hat Anlaß zu einer Beſchwerde an das 
Der Magiſtrat hält die Beſchaffung von 
Mänteln (im Preiſe von 6— 7 ,.) für ausreichend, die Königl. 
Regierung, der die Entſcheidung übertragen wurde, erklärte ſich 
für den Antrag des Polizeipräſidiums, und ſo beſchloſſen denn 
die Väter der Stadt, höhern Orts zu remonſtriren, um die Auf⸗ 
rechthaltung des Magiſtrats. Beſchluſſes wegen Beſchaffung von 
Mänteln zu erlangen. Die allgemeine Stimme hier iſt für die 
Anſicht des Polizeipräſidiums. 

* Lauenburg, 1. Februar. Der hieſige landwirthſchaftliche 
Verein beabſichtigt im Mai d. J. wiederum eine Thierſchau, ein 
Pferderennen und eine Ausſtellung von Handwerksarbeiten aus 
der Stadt und vom Lande abzuhalten und würdige Leiſtungen 
durch Ertheilung von Ehren- und Geldprämien anzuerkennen. 
Ein lobenswerthes Unternehmen, dem die beſten Erfolge zu wün⸗ 
ſchen ſind; ſein guter Einfluß wird nicht ausbleiben. 


Handels - Beitung. 


Börfen-Depefhen der Danziger Beitung. 
Berlin, 4 Februar. Aufgegeben 25 None 
Angekommen in Dans ig 3 Uhr 30 Minuten. 


vs 
Roggen, ſteigend reuß. Rentenbriefe 923 92 
loco 473 | 48% 92 r. Pfandbr. 813 820 
ebr.⸗ März... 47 | 465 Oſtpr. Pfandbriefe. 82 2 

übjahrı. ... . 465 46 Franzoſen . . . 130 130% 
Spiritus, loco .. 17% | 16% Norddeutſche Bank 8157 82 
Rüböl, N ahr . 11 | 11 Nationale. . 57% 573 
S aatsſchuldſcheine 84% | 844 Poln. Banknoten. . 875 874 
43% br. Anleihe. —, | — Petersburger Wechſ. 973 — 
Neuſte 5 Pr. Anl., 104 | 1044 Wechſelcours London 6. 17. — 


„Hamburg, 3. Februar. Getreidemarkt. Weizen loco 1 
Sa, hoͤher, lebhaftes Geſchäft, ab Auswärts feſt gehalten. Roggen 
loco 1 . höher, ab Königsberg r Juni⸗Juli 70 bezahlt. Oel 
Mai 23%, October 24%. Kaffee ruhig, weil detaillirte Rio⸗Be⸗ 
richte noch fehlen. Zink ſtille. 3 

London, 3. Februar. Getreidemarkt. „Engliider Weizen 
höher, fremder zu vollen Montagspreiſen verkauft. Alle übrigen Ges 
treidearten unverändert. 

Amſterdam, den 3. Februar. Getreidemarkt. Weizen un⸗ 
verändert und ſtille. Roggen Termine flau. Raps Frühjahr 633, 


October 67. Rüb öl grüblabr 363, Herbſt 387. 
London, den 3. Februar. Silber 62%. Conſols 94%. 1% 
Spanier 33. Meritaner 207. Sardinier J. 5% Ruſſen 1093. 


4; % Ruſſen 98. | 
Der Dampfer „NewYork iſt aus New-York angekommen. 
Paris, 3. Februar. Schluß⸗Courſe: > 4 Rente 67,85, 43 7 
Rente 97, 00. 3 4 Spanier 43. 1 7 Spanier 32. Silberanleihe 
—. Oeſter. Staats » Cijenbahn : Aktien 498. Credit mobilier⸗Aktien 
Lomb. Eiſenbahn⸗Akt. 546. 


743. 

Producten⸗Märkte. 
Danzig, 4. Febrnuar. 

m. lWochenbericht.] An unſerm Getreidemarkt iſt die Specula⸗ 
tion à la hausse ſo naturwüchſig, ſo Jedermanns Sache, daß es nur 
1 Momente bedarf, ſie hell entflammt zu ſehen. Es fehlen unſrer 

örje jene ſtillen finſtern aber choleriſchen Phyſiognomien, welche den 
Baiſſiers eigenthümlich ſind — alles iſt Hochdruck par excellence. Die 
Meldung vom Londoner Mittwochsmarkte, daß fremder Weizen et 
was gefragter wäre, genügte, eine größere Kaufluſt zu entwickeln und 
machte es Verkäufern leicht, hin und wieder , 5 höhere Preiſe auszu⸗ 
wirken, Trotzdem iſt den engliſchen Preiſen De noch keine Marge gegen 
die unſrigen nachzurechnen. Der Börſenumſatz betrug ca. 300 Laſten.— 

Die Vorräthe auf unſern Speichern haben im verfloſſenen Monat 
nicht ſonderlich zugenommen, obgleich uns namentlich die Werder 
in dem Streben, ihr Eigenthum zum bevorſtehenden drohenden Eisgange 
ſo portatip als möglich zu machen, reichlich mit Sufubren verſorgt hat⸗ 
ten. Die Zuber al Verladungen über Neufahrwaſſer haben Vieles 
von den Zufuhren gleich vom Bahnhof in Empfang genommen. 

Bezahlt wurde: 1368 hochbunt 510, dsgl. glaſig „ 500, 1338 
fein hellbunt . 486, 490, 492, 1324 glaſig 480, 1303 gut bunt 
JE. 400, 463, 12/8 f 440, 450, 

Roggen fand a 49 r etwas mehr Beachtung, und hob ſich bei 
feſtern answärtigen Berichten auf 493 9. — Der Terminhandel war 
unter dem Einfluß willigerer Depeſchen aus Amſterdam belebter, und 
etwa 350 Laſten kamen zum Verſchluß zu Preiſen von / 295 ö, je 
nach der Lieferungszeit oder andern ſpeciellen Bedingungen. 

Gerſte iſt entſchieden vernachläſſigt, und Verkäufer ſuchen ängſt⸗ 
lich mit Conſumenten zum Geſchäft zu kommen, um den Preis moglich 
zu 8 gilt 41 , 1108 41 — 42 Gr; große 1124 

2 5, 711777 2 

Weiße Erbfen preishaltend, 53—56 Gr, nad) Qualität. 

Für Spiritus hat die Frage für den augenblicklichen Export nad: 
geafen und Preiſe waren nicht mehr auf 16 % zu halten. In den letz⸗ 
ten Tagen iſt 151 und 15% & bezahlt. 

i 5 Heutiger Markt. ahnpreije.) 
Weizen 1 5 129/130 —133¾4% von 71/723— 75,774 72 
glaſiger und dunkler 128 — 133/3488 von 717 25 — 78 


m K. 
fein, gradi geen und weiß 132/3 — 135/368 
— 833.85 or 


80 3 0 
Roggen 49% Sue 1258, für jedes 8 mehr oder weniger 3 Gr. 
ifferenz. 
Erbſen von 51/52 55/56 fr. 
Gerſte kleine 105/8—110/1128 von 39/41 —42/43 Hr, 
große 110/112 — 116/196 von 43/45 — 50/53 Ser. 

gi er von 22/2326 Ge, feinſter bis 28 Gr. 

piritus 157 34 Yr Tr. bezahlt und darauf Käufer. 

Getreidebörſe 


Wetter: ni und trübe, 
Recht lebhafte Kaufluſt für Weizen bezeichnete den heutigen Markt, 
Inhaber hatten jedoch ihre Aerdetungia nicht unbedeutend erhöht, wo⸗ 
durch beim Beginn des Marktes der Umſatz gehemmt wurde. Es find 
jedoch 50 Laſten 1175 u ſehr feſten Preiſen verkauft worden, und iſt 
die Preis⸗Erhöhung ſeit 8 Tagen reichlich 2. 10 hr Laſt anzunehmen. 
Bezahlt wurde für 124/54 ordinatr bunt 71 402, 127/84 blau⸗ 
ſpitzig K 410, 128/98 hellbunt 2, 456, 1302 bunt . 465, 1312 gla⸗ 
195 de 471, 132/38 hellbunt 4 480, 1333 glasig zZ 492%, 495, 
136/ % fein, hochbunt, glaſig 2. 910. 

Roggen 493 —50 n 7. 1254 bezahlt. Auf Lieferung ſpäteſtens 
ult. Juni hier 7 Conndiſſement find geſtern 80 Laſten zu ZZ 300 Yar 
125 4d gehandelt. Heute ein Geſchäft nicht bekannt geworden. 

5 1 kleine Gerſte 41 , 12/44 große, ſehr ſchöne 56 Fr 
2 eſſel. 
Spiritus mit 157 , bezahlt. Zufuhr dieſer Woche 1000 Ohm. 
Bromberg, den 3. Februar. Witterung: geſtern ſtarker 
Schneefall, heute trübe und rauh. Wind: Südweſt. 7 i 
N Getreidezufuhren waren auch in dieſer Woche ziemlich be⸗ 

Für Weizen haben ſich die Preiſe etwas gedrückt. Es wurde be⸗ 

er : fein weiß (exquiſit) 85 — 878 61 — 62 % Jer 25 Scheffel, fein 
8 mit 5860 , gewöhnlicher, bunter Weizen 80—823 

mit 54— 

Für 100 in hielten ſich die Preiſe aufrecht, ohne jedoch Angeſichts 

der künſtlich hinaufgetriebenen Berliner Preiſe höher zu gehen. 

Feine Sorten bis 858 wurden mit 413 — 42 %, geringere 80 — 
834 mit 39— 40 & bezahlt. e 

Von Roggen wurden gegen Ende der vorigen Woche von hier aus 


177 
2 


ein paar hundert Wispel per Bahn nach Berlin abgeſetzt, um noch vor 
der Ultimo⸗Regulirung daſelbſt von den Baiſſiers an den Markt ge⸗ 


lawi ꝛc. zum Frühjahr für Getreide⸗Abladung engagirt worden, theils 


Weizen feſt, loco gelber Yr 858 64%, 65% & bez., bunter 
65 Connoiſſ, von Poſen e 852 64, 65 ½ . bezahlt 85% gelber Ya 
rü S 7 & bez., Vor: 


Rüböl ſtill, loco 105 %. Br., Yr 
1 10% 945 Br., . Ng. Gd., er abe 114 .. Br. 


oco ohne dab 163,3, 7 
bruar und Ye 6 
adh 16%, A: N. 


große 36— 42 3. 
Hafer loco 26 — 28 , dr 1200 & Februar 26% f bez., 
do, Februar⸗März 26 % Br. und Gd., do. 77. rubiahe 25%— 25} 
27 nei, do. Mai⸗Juni 26 %. bez. und Gd., 26% Br., Juni » Juli 
Re. 083. 
Rüböl der 1008 ohne Faß loco 10% 3 bez., Februar 10% 
A bez. und Br., 10% Gd. Fur „März 10% & bez. und Br., 
103 Gd., März⸗April 10% % Br., 10% Gd., April⸗Mai 11—11% 
Ag. bez. und Br., 11 Gb., Mai⸗Juni 114—11% % bez. und Br., 
114 Gd., September⸗October 113—.11f % bez., 113 Br., 113 Gd. 
N 20 inöl Yr 100 Pfd. ohne Faß, loco 10% . Br., April⸗Mai 


r., 17 Gd., April: Mai 17177 % bez. und Gd., 17% 
Br., Mai⸗Juni 17%, — bu, Fil und Gb, CH t., Juni: Juli 
B. Br. und Gd., 

r. 


Mehl flau. Wir notiren für: 
A, Nro. 0. und 1. 35 — 4% 
34 — 3 Re, N 


Weizenmehl Nro. 0. 4 — 
— Roggenmehl Nro. 0, 
37 K. 


ro. 0, und 1. 3 — 


f Schiffsliſten. 
Nenfahrwaſſer, den 4. Februar. Wind: WMW. 


Angekommen: 
C. E. Falcke, Friedrich Wilhelm IV., U 1 
Nichts in Sicht. Hul, DER 
Tonds- Bdrie, 
Berlin, 3. Februar. 
Berlin-Anh.E.-A 1014 B. 1033 6 Staatsanl. 56 100 B — @ 


Berlin-Hamb. 103% 8. — 6. do. 53 94 6. 933 A: 
Berlin Potsd.-Mgd 122B.1214 6. Staatsschuldsch. 81% B.844 6. 
Berlin-Stett. 94 B. 934 6 Staats-Pr.-Ani. 114 B. — a 


do. II. Em. 834 B 82 G. 
do. III. Em. 81% B. 80% 6. 


Ostpreuss. Pfandbr. 824 B. 811 8 
Pommersche 17 B. — 8. 
Oberschl. Litt. A. u. C.— B — 6 [Posensche do. 4 100k B. — G. 

do. Litt. B. 103% B. 10% 8. do. do. neue, 884 B. — 6. 
Oesterr.-Frz.-Stb. — B 129% +, [Westpr. do. 34% 81% B. 81% @. 
Insk.b. Stgl. 5. A. 953 B. — 6. | do. 4% 90% 8. — 4. 

do. 6. A. — B. 105% 6 Pomm. Rentenbr. 93% B. 92% G 
Russ.-Poln.Sch,-Obl.8248. 814@ [Posensche do. 91% B. 90% G. 
Cert.Litt. A. 300 fl. — B. 925 6. Preuss. do. 92% B. — 9. 

do. Litt. B. 200 fl. — B 22 8. Preuss. Bank-Anth. 1323 B. — . 
Pfdbr. i. S.-R 87 B. 86 8. Danziger Privatb — B. 78 f. 
Part.-Obl. 500 fl. — B. 88% G. [Königsberger do. 843 B. — G. 
Freiw. Anl. 100 B. 993 6. Posener do. 74 B. 73 4. 
5% Staatsanl. v. 59. 1041 3.—6 Dise.-Comm.-Anth. — B. 824 6 
Staatsanl. % 4/85/7100 — 9 Ausland. Golm. 45% 1083 108 

Wechſel-Cours vom 3. Februar. Amſterdam kurz 1423 B., 1417 
G., do. do. 2 Mon. 1413 B., 141% G. Hambu ga kurz 150% B., 150% 

, do, do. 2 Mon. 1504 B., 150 G. London 3 Mon. 6,17% B. 
6, 173 G. Paris 2 Mon. 75% B., 787 G. Wien, öſterreichiſche 
Wäbr. 8 Tage 734 B., 437 G. Petersburg 3 Woch. 97 B. 97 ©. 
Bremen 100 Thlr. G., 8 T. 1084 B. — G. ; 


RE ABER U EEK 
Montag, den 6. Februar er. 
5 beginnt, wie alljährlich, bei mir der große 
Ausverkauf vorjähriger Strohhüte, ſowie 
zurückgeſetzter Bänder und Blumen. 


& Der Verkauf findet im hinteren Lokale flatt. 


Adolph Hoffmann, 


N) 
[7154 vormals 


Byuis Dietze, Wollwebergaſſe 11, 


A 


5 


0 


AD 
ur. —— — 
DRIN 


as zum Beſten der Schillerſtiftung von dem unterzeichneten 
Comitee mit Unterſtützung zahlreicher künſtleriſcher Kräfte veran— 
ſtaltete Concert am Donnerſtag den 2. Februar, hat nach Abzug 
von 70 und einigen Thalern Unkoſten den Reinertrag in runder 
Summe von 250 Thalern ergeben. Sowohl dieſes peku⸗ 
niäre Reſultat, wie auch der künſtleriſche Erfolg gereichen den Un- 
terzeichneten zur freudigſten Genugthuung und fühlen wir uns 
verpflichtet, Herrn H. v. Bronſart insbeſondere, ſowie auch 
den andern Mitwirkenden für ihre ausgezeichneten künſtleriſchen 
Leiſtungen und für die liebenswürdige Bereitwilligfeit, mit wel⸗ 
cher Alle dem ſchönen Zwecke dienten, den herzlichſten Dank aus⸗ 
zuſprechen. 

Danzig, den 4. Februar 1860. 

Der Vorſtand der Danziger Schillerſtiftung. 
Bobrick. Coſack. R. Genée. O. Stein. 


Danziger 


Privat - Aktien - Bank. 


Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kentniß, 

daß in unſerem Comtoir, 

Langgaſſe Ur. 59, 
„Capitalien in jerer Größe von 50 Ag. an, in 
durch 10 theilbaren Summen zur Verzinſung an⸗ 
genommen werden. 

Wir vergüten auf Conto Lit. A. mit dem Vor⸗ 
behalte einer zweimonatlichrn Kündigung 3 
Zinſen pro anno. Von der vorbehaltenen Kün⸗ 
digung machen wir nur in außergewöhnlichen Zei⸗ 
ten Gebrauch, in der Regel werden die eingeleg⸗ 
ten Gelder auf Verlangen ſofort zurückgewährt 
und, inſofern ſie mindeſtens einen Monat bei der 
Bank geftanden haben, auch die Zinſen für den 
ganzen Zeitraum vergütet. 8 

Anf Conto Lit. B., mit einer unbedingt feit- 
stehenden ſechsmonatlichen Kündigungsfriſt, be⸗ 
willigen wir 3½ % Zinſen pro anno, Die über 
die eingezahlten Summen lautenden Empfangs⸗ 
beſcheinigungen können von den Deponenten ſofort 


entgegen genommen werden. [7152] 
Der vollziehende Direktor. Der Rendant. 
Schottler. Raschke. 


Freireligiöfe Gemeinde. 
Sonntag, den 5. er., Vormittags 10 Uhr, 
Gottesdien “ im Saale des Gewerbehauſes. Pre⸗ 
digt: Herr Dr. Quit. 


Bekanntmachung. 

Wegen 3 Reparatur der Brücke, welche 
dem Bahnhöfe gegenüber nach der Speicher⸗Inſel 
führt, wird vom 6. d. Mts. ab, auf die Dauer von 
3—4 Tagen, die Paſſage über dieſelbe gehemmt fein. 

Danzig, 3. Februar 1860. 

er Polizei⸗Präſident. 
(gez) v. Claujewig. 

Montag, den 6. d. M., Vormittags 11 Uhr, 
ſollen im Magazin Nro. 7, auf dem Bodenraum eine 
Quantität reiner Roggen⸗ Kleie, jo wie Fußmehl, 
meistbietend gegen gleich baare Bezahlung verkauft 
werden. 

Königl. Proviant⸗ Amt. 

Montag, den 6. d. M, Vormittags 10 Uhr, 
ſollen vor dem Militair⸗Arreſt⸗Hauſe (Töpfergaſſe) 
50 Paclkiſten, 6 Kiſten und 66 Säcke von Paclein⸗ 
wand öffentlich verſteigert werden. x 

Danzig, 4. Februar 1860. 


Königl. Garuiſon⸗Verwaltung. 
Nothwendiger Verkauf. 


Das Grundſtück Schüddelkau No. 1 des Hypo: 
thekenbuchs, deſſen Beſitztitel auf den Namen der 
Hofbeſiger Anton Lietzau und George Priebe 
berechtigt iſt, ſoll zum Zwecke der Auseinander⸗ 
ſetzung der Miteigenthümer 
4. Juni 1860, 

; Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die auf 10,871 %. 15 9% ausgefallene gericht 
liche Taxe, ſo wie der Hypothekenſchein ſind in un⸗ 
ſerm Bureau 5. einzuſehen. 

Alle unbekannten Neal: Prätenventen werden 
aufgefordert, ſich bei Vermeidung der Präcluſion 
ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 

Danzig, den 28. October 1859. , 
Königl. Stadt- und Kreis-Gericht. 
[6163] r 
Das im Dorfe Saspe unter No. 1 des Hypo⸗ 
thekenbuchs belegene, dem Rentier Hugo Guſtav 
Adolph Ebert und ſeiner Ehefrau Agnes, geb. 
Fraude zugehörige, auf 5500 Thlr. abgeſchätzte 
Grundſtück, genannt Rothhof, deſſen Hypotheken⸗ 
ſcheine und Taxe im fünften Büreau eingeſehen 

werden können, ſoll am 
3. Juni 1860, 
um Il Uhr Vormittags, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werdeu. 
Alle diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 


nicht aus dem Hypothekenbuche erſichtlichen Real⸗ 3 5 
e 1 0 en | rüdfichtigung aller . en Erſcheinungen dieſer 


forderung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben fh mit ihren Anſprüchen bei dem unterzeich⸗ 
neten Gerichte zu melden. 

Danzig, den 26. November 1859. 


Könige. Stadt- und Rreis⸗gericht. 
Erſte Abtheilung. 6447] 


Bekanntmachung. 


Zu dem Konkurſe über das Vermögen der Schank⸗ 
wirthin Jonas Lilienthal, Roehel geborene 
Henichel zu Löbau, haben 

a) die Firma Kauffmann und Maas zu Mann: 

heim nachträglich eine Waarenforderung von 
205 Be 12 % 6 , 
b) der Kaufmann M. Meyer in Kreuznach nach⸗ 
träglich eine Waarenforderung von 42 72. 
20 Er. 2 
angemeldet. Der Termin zur Prüfung dieſer For⸗ 
derung iſt auf 5 
den 25. Februar er., 
Mittags 12 Uhr, 
vor dem Commiſſar Herrn Gerichts⸗Aſſeſſor 3 
hieſelbſt anberaumt, wovon die Gläubiger, welche 
ihre Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 5 
Löbau, den 16. Januar 1860, 
Königliches Kreis-Gericht. 
71411 J. Abtheilung. 


Der Potsdamer 


Vieh : Werficherungsperein, 
ſeit 1849 auf Gegenſeitigkeit beſtehend, verſichert 
Pferde, Eſel, Rindvieh, Schweine und Ziegen unter 
Bedingungen, welche an Liberalität von keiner an⸗ 
dern, derartigen Geſellſchaft übertroffen werden. 

Die Entſchädigung wird nicht nur im Fall des 
Todes, entſtanden durch Krankheiten, Seuchen oder 
momentane Unfälle, als Beinbruch, Feuersbrunſt, 
Blitzſchlag u, ſ. w., ſondern auch dann geleiſtet, 
wenn ein Thier in Folge einer Krankheit oder eines 
Unfalls lebend zu jedem Gebrauche unfähig wird. 

1 weitern Auskunft, wie zur Verabreichung 
unſeres Statuts und zur Vermittelung gefälliger 
Verſicherungs-Anträge empfiehlt ſich 

der Haupt⸗Agent 
[7140] - Julius Frieſe. 
Hochzeit bei Danzig, den 4. Februar 1860. 


Verfaſſers. 


Unternehmens. 


Hauptgewinn: Ein Garten 


Holz⸗Auction 


Oſtpreußen. 
10,000 Fichten auf dem Stamm, extra ſtarkes, 
ſtarkes und mittelſtarkes Bauholz, ſollen am 


15. Februar er. 
in den Forſten von Gotteswalde meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. 5 ; 
Der Transport dieſer Hölzer kann auf einem 
Landwege von % Meilen bis zum flößbaren Ge⸗ 
wäſſer bewerkſtelligt werden. { 
Käufer werden eingeladen ſich am Auctionstage 
vor 10 Uhr Vormittags in dem herrſchaftlichen 
Hauſe in Gotteswalde einzufinden. 7113] 
Das Dominium Gotteswalde. 

Die allgemeine landwirthſchaftliche und techni⸗ 
ſche Indastrie-Comptoir in Görlitz und Frei⸗ 
ſtadt, preußiſch Schleſien, offerirt im Selbſtverlage: 
(Commiſſion in Leipzig bei Herrn @tto d lemm 
mit 5 9 Aufſchlag.) 5 g 

1. Die wahrhaft practiſche Anweiſung 
(kurzgef. Brochüre) zur rationellen 


Schnell⸗Schweinemaſt, 


oder: aus mageren Schweinen, nach natur⸗ und 
ſachgemäßen Regeln, ganz raſch und billig 
„Hilnupt-Specksch weine“ zu machen, welche 
überall, auch von dem Königl. Oekonomierathe Hrn. 
Elsner und dergleichen Autoritäten, als entſchieden 
praktiſch und empfehlenswerth befunden worden iſt 
— nebſt einer hochwichtigen Mittheilung für 
Jedermann. Honorar 1 . 
2. Die rationell⸗practiſche 


Putter- u. Käfefabrikation, 


überhaupt ilenwirthschaft. Ein längſt gefehl⸗ 
tes deutſches Volksbüchtein. welches die Summa 
aller diesſeitigen Lehren und Geheimniſſe erfahre⸗ 
ner und ſtrebſamer Wirthinnen, Fabrikanten und 
Händler enthält. Dieſe Zuſammenſtellung iſt eine 
ebenſo populäre als wiſſenſchaftlich geordnete und 
baſirt zugleich auf eigene vieljährige Praxis des 
Es iſt daher dieſer Ralhgeber ſowohl 
ür die kleinere als größere Milchwirthſchaft, wie 
ür Fabrikanten aller Sorten Käſe, Viktualien⸗ 


ändler, Gaſtwirthe und Conſumenten ſolcher Waare 


eine wohlthätige Erſcheinung, welche zur Förderu g 


des wichtigſten Zweiges der Geſammkokonomie bei⸗ 
trägt. utskherrschaften, Dorfgemein⸗ 
den ꝛc. wollen ſich zunächſt ein Exemplar kommen 
laſſen und ſich von dem gediegenen Werthe dieſer 
5 Bogen ſtarken, ae gedruckten Brochüre über⸗ 
zeugen. Honorar nur 1 9%. hi 

i ie rationelle, praktiſche 


Pferde- Ataft u. Fütterung. 


Hiernach ernährt man Pferde im Allgemeinen 
bedeutend billiger, erhält fie geſund und kräftig und 
macht dieſelben — namentlich auch ältere und ver⸗ 
unglüdte Thiere — in kurzer Zeit nauptdick 
und fetts vermeidet ſomit anf zewinnbrin- 
gende Weiſe die kraſſe Art des Todtquälens. 
Anbei an] eine Menge wahrhaft goldene Re: 
geln, Rathſchläge und Mittheilungen (Kunſtgriffe 
und Geheimmittel) aus der wirklichen Praxis re⸗ 
nommirter Pferdebeſitzer, Pferdehändler ꝛc., mit Be: 


Art. — Auch wer nur 1 Pferd beſitzt, hat die kleine 
Ausgabe für dieſe gediegene Brochüre in ein paar 
Wochen profitirt. Honorar nur 2 Thl. 


bir. 

Das allgemeine Landwirthfchaft- 
liche und techniſche In duſtrie⸗ 
Comptoir generelle Auskunfts⸗ 
u. Agentur⸗Burkau Wilhelm Schil- 
ler & Comp.) in Görlitz u. Frei⸗ 


ſtadt, preuß. Schleſien. 

Daſſelbe verſendet fein Geschäftspro- 
gramm, welches Erwerbsquellen für 
Reiche, Bemittelte und Unbemittelte nachweiſet, auf 
portofreies Verlangen franco, ertheilt Auskunft 
in allen Gewerbs⸗ und Geſchäfts⸗Branchen, über⸗ 
nimmt ſolide Agenturen ꝛc., verſendet bei Gelegen⸗ 
Fi feiner Welt⸗Correſpondenz, oder beſonders: 

reis⸗Courants, Karten, N Muſter dc. 
an geeignete Adreſſen gegen ſolide Proviſionen reſp. 
onorare. — Landwirthſchaftliche und gewerbliche 
kittheilungen, Manuſcripte, Recepte ze. werden 
aber auch von demſelben ſtets gern honorirt, ebe ſo 
tüchtige Männer der Wiſſenſchaft und Praxis, welche 
ſich dem Inſtitute anſchließen. — Solide Agen⸗ 
ten ſind an mehreren Orten noch erwünſcht. — 
In Le ipzig, ſowohl für den Buchhandel als 


überhaupt, vertreten durch Herrn OTTO 
KLEMM. — — Adresse einfach: 


Wilhelm Schiller & Comp., Cörlitz, 
[7115] Schleſien. 

Beste engl. grus- und schwefelfreie 
Kaminkohlen, so wie doppelt gesiebte 
Nusskohlen Wol 6799) 

&. Wolfheim, 
Comtoir am Kalkort No. 27. 


Ein junger Mann, der mit dem Aſſekuranz⸗ Fache 


allſeitig vertraut, ſucht zum 1. März oder 1. im „Aheiniſchen Hofe“ 


Deutſche National Lotterie 
zum Deften der Schillerſtiſtung. 
Die Gewinne beſtehen aus Geſchenken deutſcher Fürſten und Gönner dieſes 


haus mit Gartengrundſtück. 
Jedes Loos koſtet 1 Thaler Pr. Cour. 

Jedes Loos erhält einen Gewinn, der mindeſtens 1 Thlr. Werth hat. 
Die Looſe ſind ſtets vorräthig in der 


Expedition der Danziger Zeitung. 


ihre eigenen Producte, die ſo berühmten und 


| m 
| f U gefunden Hokajer Ausbrüche 
iu Gotteswalde bei Mohrungen in unverfälſcht auf den Weltmarkt zu bringen, haben 


ſich eine Anzahl von zwanzig der bedeutendſten Be⸗ 
figer der vorzüglichſten Weingärten der Le- 
SyalJà, unter der Firma „Burchand 
Istvan ES Tärsai in Tokai“ 
vereinigt und für ihre norddeutſchen Freunde zur 
Noten Erleichterung ſowohl, als des ſchuelleren 
ezuges dem Herrn 


C. W. Hoffmann in Leipzig 
ein ausschliesslichesllaupt-Commissions- 
Lager für faſt ganz Norddeutschland, Dä- 
mark, Schweden, Norwegen ete. übergeben, 
der dieſelben echt und rein zu unſeren Original- 
Preiſen uur unter Zuſchlag der reellen Fracht event. 
Steuer ab dort verſendet. 

Ergebenſt 
Burchard Istvan es Tärsai. 

Tokaj, den 1. Juli 1859. 

Unter Bezugnahme auf Vorſtehendes, halte ich 
obige, ſowie alle Sorten echter reiner Ungar- 
Weine beſtens empfohlen und bemerke, daß ich 
den Herren 

Boggab & Co. in Danzig 
die Commiſſion für dort und Umgegend über⸗ 
tragen habe und bitte dieſen Herren Ihre gütigen 
Aufträge geneigteſt recht zahlreich zukommen zu laſſen, 
die ſtreng reell und prompteſt zu Originalpreiſen 
effectuirt werden. 
Hochachtungsvoll 
C. W. Hoffmann. 
[7142] 
Grosse feinste Rugenwalder Spiekgänse 


empfing und empfiehit 7150] 
C. W. H. Schubert, Hundegasse 15. 


Leipzig, den 15. Jauuat 1860. 


A Herren Mühlen: und Gutsbeſitzern empfehle 
Dich mich zur Anfertigung aller Arten von Müh⸗ 
len und Maſchinen, ſo wie zur Reparatur derſelben. 
onder erlaube ich mir anzuzeigen, daß in meiner Ma⸗ 
chinen⸗Bauanſtalt Eiſenarbeiten aller Art ſowohl neu 
gemacht als auch alte ſchnell reparirt werden. 
Danzig, den 25. Januar 1860. in 
Seick, Mühlenbaumeiſter, 
(7079) Böttchergaſſe No. 15. 
in r M 1 K — Pianiſt — 
ger us Tier d. vieljähr. 
theor. u. prakt. Studien eine große Fertigkeit er⸗ 
langt hat und die Orgel auch zu handhaben weiß, 
worüber die befriedigendſten Zeugniſſe vorhanden, 
ſucht bei einer Herrſchaſt ſowohl als muſikaliſcher 
Geſellſchafter, als auch als Muſik⸗Lehrer bei Kin⸗ 


dern derſelben ein Hugagement. 


Mit den genaueſten Kenntniſſen vielfacher, unter 
anderm, ökonomiſcher Gewerbe vertraut, erbietet der⸗ 
ſelbe ſich, wenn es verlangt wird, in Abweſenheit 
der Herrſchaft das geſammte Hausweſen mitzu⸗ 
verwalten. 

Gefällige Offerten mit Angabe der Bedingungen 
und des Honorars werden erbeten franco 
H. Lauge, Ketterhagſche Gaſſe 16. 


Den Herren Kaufleuten, Handwerkern und 
Gewerbetreibenden können tüchtige 


Lehrlinge 
empfohlen werden durch 
[7046] Eduard Berger in Bromberg. 
Ein Oekonomie = Eleve kann auf einem gro⸗ 


ßen Gute in Pommern placirt werden. Näheres im 
Comptoir von 


anzig, 
6900 ] 8 


Gebrüder Engel, 
Hundegaſſe 61. 
ordentlicher Handlungehülfe 


170140 
Ein 


für das Leinwand- und WManufactur- 
Waaren.Geschüft (tüchtiger Verkäu- 
fer) der poinischen Sprache smäch- 


tig, sowie ein Lehrling für glei- 


che Branche Können placirt werden, 


durch 88. Watthiessen, Glachenth. 133. 


1 Wohn. v. 2—3 Stub., Stall. f. 3 St. Vieh, Wagen: 
Rem. u. g. beg. Waſſer, w. mögl. e Land i. d. Vorſt. o. N. 
v. Danzig w. gle een geſ. Näh. m Ang. d. 


\ iethe 
Schmiedegaſſe 8, 1 Tr. b. Hrn. Galley, portofr. [7145] 


Guts ⸗Verkauf. 


Mein 23 Meilen von Inſterburg und 3 Meilen 
von Gumbinnen gelegenes adl. Gut Kaukern (Poſt⸗ 
ſtat. Kraupiſchken), 1348 Mrg. pr. groß, größten 
theils Boden erſter und zweiter Klaſſe, mit hinrei⸗ 
chendem fen di beabſichtige ich mit tod⸗ 
tem uns lebendem Inventarium zu verkaufen, wozu 

ich einen Termin auf 


| den 31. März d. J., 
Nachmittags 2 Uhr, 
u Inſterburg anberaume, 


April eine entſprechende Stellung. Gefällige Adr. Ueber alles Nähere ertheile ich mündlich, ſowie auf 


werden sub Litera G. J. 
Zeitung erbeten. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers, Druck und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


in der Expedition dieſer portofreie Anfragen Auskunft. 
17100 7050 


Flümieke. 


— — 


WALDAU, 

Königl. höhere landwirthſchaſtl. Lehranfalt 
bei Königsberg in Preussen. 
— 0 — 

Das Sommer⸗Semeſter beginnt am 
16. April. 

iz Ei. Settegast. 
in Ri ergut von 12 culmiſchen Hufen, im 
Pr. Holländer Kreiſe wage, en 


für einen civilen Preis bei 18,000 Thlr. Anzahlung 
verkauft werden. 
Reflectanten erfahren Näheres in der Expedition 
17140 


! | dieſer Zeitung. 
a N = = 7 . TE BESSOR TEE 7 5 
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1000 bis 1500 U. 600 Thlr. 


ſollen auf ſichere, ländliche Grundſtücke hieſiger Ge: 
richtsbarkeit zur erſten Hypothek und 6 pr. 
Zinſen begeben werden durch's Güter⸗Comtoir, 
Fraueng. 48, 1 Tr. hoch. [7151] 


Weiß Lokal am Olivaer Thor. 
Montag, den 6. d. M. 


Zweites 


National-Concert 


des wirklichen Alpeuſänger⸗Quartetts 
und der Zither⸗Künſtler⸗Geſellſchaft 


aus dem Ober⸗Illekthal 
Naſſenöſſnung 54 Ahr. Anfang 6 Ahr. 


Entrée à Perſon 2% Sgr. 
7143] Kinder die Hälfte 


2 e, eee 
dritte Sinfonie-Soirée 
findet Sonnabend, den II. d. M. statt. 
Das Comité der Sinfonie-Soiréen. 


STADT. InEATER IN DANZIG. 


Sonntag, den 6. Februar: 
5. Abonnement No. 6. 


Me e ) 
Gaſtſpiel des Fräul. Ottilie Gene. 


Zum Erſtenmale: 
Roſine, 


oder: Der geborgte Liebhaber. 
Liuſtſpiel in 1 Act von L. Blum. 


Die weiblichen Drillinge. 


Luſtſpiel in 1 Act von Holtey, 


Dann: 
Cine Berliner Bonne, 
oder: Guſtchen am Goldfiſchteich. 
Wen e in 1 Act von 55 ich 
8 Zum Schluß: 
Bei Waſſer und Brod. 
Scherz mit Geſang in 1 Aet von Jacobſohn. 
Frl. Gene im erſten Stück: Roſine; im zweiten: 
Linchen, Minchen, Tinchen; im dritten: Guſte; im 
vierten: Eliſe, als Gaſt. 


Montag, den 6. Februar: 
(Abonnement suspendu.) 
Zum Zweitenmale: 


Lohengrin. 


Romantiſche Oper in 4 Akten von R. Wagner. 
Familien -Anzeigen. 
Geburten: Ein Sohn: Nen Adolph Kuhn. — Hrn. 

A. Brandt. — Hrn. Reg.⸗Aſſeſſor Tübben (Dan: 
ip). — Hm. Kreis⸗Sekretair Henſel (Lötzen). — 
ine Tochter: Hrn. J. W. Fuhrmann jun. (Dan⸗ 
zig). — Hrn. Apotheker Rehefeld (Pr. Hol⸗ 
land). — Hrn. S. Magnus (Königsberg). — 
Na Poſt⸗Expediteur Kowalewski (Mühlhau⸗ 
1525 — Hr. Jouvelier Heinrich Kellner 
ilſit). - 

eee Frl. Laura Borck mit Hrn. Dr, 
Emil Müttrich (Nohnen). — Frl. Emilie Stetti⸗ 

ner mit Hrn. Heinrich Gerber (Königsberg). — 
Todesfälle: Tochter d. Hrn. Kegler, 4 J. a. (Kl. 
Kölpin). —. Pfarrer Carl Joachim Weickhmann, 

71 J. a. (Kobbelgrube). — Hr. Carl Heinrich 
Lohrenz, 69 J. a. — Frau Prem.⸗Lieut. Doro⸗ 
thea Harlan, geb. Sad, 74 J. a. — Frau Amalie 
achmann Sachs, geb. Samuel. — Juſtizaktuar 
zymakowski. — Frau Caroline v. Windiſch, 
cb. Jahn 79 N. a. (Danzig 


Angekommene Fremde. 
Am 4. Februar. f 

Eugisches Haus: Dr. Wil a. Berlin, 
Dom.⸗Pächt. Sagen a. Sobbowitz, Kaufl. Syhre 
a. Leipzig, Tuchler u. . Berlin, Jün⸗ 

er a. Gera, Oehlrich a. Elbing, Labaume a. 
aris, Nender a. Cette, Fritſch a. Stettin, 

Hötel de Berlin: Rittergutsbeſ. Ortmann n. 

sam. a. Wiezotſchin, Commiſſ. Bauſch a. Berlin, 

aufl. Plock, Speyer u Hennig a. Berlin, Krebs 
a. Halberſtadt, Wahrenbrück a. Neuſtadt a, d. 
Hardt, Gern Kahlenberg g. Bremen, Emmerlin⸗ 
ger a. Schweinfurt, Rent. Teynerts a. Brüfen. 

Hötel de Thorn: Kaufl. Eißenſtadt a. Stuhm, 
Kynaſt a. Nürnberg, Amtm. Serger a. Schön⸗ 

s 27 ne Rieß a. Szurks, Dobberſtein 

Schmelzer’s Hotel: Kaufl. Salomon a. Berlin, 

4 a. Nordhauſen, Jung u. Becker a. 
eipzig. 5 

Reichhold's Hotel: Bahnhofs reſtauxat. Kraatz 
a. Sanzig, Reifſchlägermſtr. Anderſen a, Kö: 
nigsberg i. Pr. 

Walter e Hotel: Rent. Hinzmann a. Lubahn, 
Kaufl. Fabricius a. Pr. Stargardt, Riedel a. 
Magdeburg, Capt. Zielke a. Ruͤgenwalde, Bau⸗ 
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Mierzu eine Beilage. 


Beilage zu No. 519 der Danziger Zeitung. 


Ueber die Aufhebung des Briefbeſtellgeldes 
geht uns folgender Auffag zu: 

Des Abgeordueten Reichenſperger Ausſpruch bei den 
Berathungen der Etats der Poſtverwaltung im Abgeordneten— 
hauſe, daß eine Abſchaffung des Beſtellgeldes an der Zeit ſei, 
hat die gewünſchte Berückſichtigung nicht erfahren. Die Aufhe⸗ 
bung dieſer Gebühr, die, wenn wir gut unterrichtet ſind, mit 
Nächſtem ſchon in's Leben treten ſollte, nachdem ein Anfang da— 
mit bereits bei dem Oberpoſtamte in Hamburg gemacht iſt, un— 
terbleibt für's Erſte und zwar vornehmlich aus finanziellen Grün— 
den. Sie fallen allerdings ziemlich ſchwer ins Gewicht und das 
beſonders zu einer Zeit, in der mit bedeutenden Opfern verknüpfte 
Reformen auf auderem Gebiete als nothwendig erkannt worden 
ſind; würde doch durch Aufhebung des Beſtellgeldes der Ueber— 
ſchuß der Poſtverwaltung um nahe 600,000 Thaler reducirt 
werden. 

In neuerer Zeit iſt die Frage wegen gänzlicher Aufhebung 
dieſer Gebühr vielfach in öffentlichen Blättern (wie kürzlich auch in 
dem Bremer Handelsblatt) erörtert worden; wie uns bedünkt in- 
deſſen nicht ganz von unparteiiſchem Standpunkte. Ihn wollen 
wir hiermit einzunehmen verſuchen. — Bei Anführung der Gründe 
heißt es da nämlich, daß dieſer Gebühr die eigentliche Berechti— 
gung fehle, obſchon das eben ſo ſchwer zu beweiſen ſein dürfte, 
als die Nichtberechtigung des Staats zur Aufrechthaltung des 
Poſt⸗Regals. Beide, das Poſt⸗Regal wie das Beſtellgeld, haben 
ihre Berechtigung durch die hiſtoriſche Begründung, und ändert 
der Umſtand die Sachlage nicht, daß das letztere von jüngerem 
Datum iſt, als das erſtere. — In Preußen wurde das Beſtell— 
geld ſchon zu Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts erhoben, ver— 
blieb Anfangs den Poſtmeiſtern zur Unterhaltung der Briefträ- 
ger, ward ſpäter letzteren als Beſoldung überlaſſen und ſeit 
1824 mit der Anſtellung der Briefträger zur Königlichen Kaſſe 
berechnet. Letztere Maßregel wird ebenfalls öfters als Grund zur 
Aufhebung deſſelben angeführt, wenngleich mit wenigem Rechte, 
da eine Conſequenz dieſes Verlangens auch die Aufhebung man⸗ 
cher andern Gebühr, die früher als Tantième bewilligt wurde, 
zur Folge haben müßte. — Auch die Vereinfachung des Brief— 
trägerdienſtes bei Aufhebung des Beſtellgeldes iſt nur eine ge— 
ringe und verdient als Grund zur Herbeiführung der letzteren 
wenig Beachtung, weil die Arbeit der Empfangnahme des Gel: 
des event. das Wechſeln deſſelben wenig in Betracht kommt im 
Vergleich zu dem Zeitverluſte, den das Nachfragen weniger be 
kannter, das Beſteigen der Treppen hoch wohnender Correſpon— 
denten ꝛc. veranlaßt. Sie würde überdies immer nur bei fran— 
kirten Briefen in Betracht kommen, da die erwähnte Arbeit bei 
den anderen in jedem Falle ohnehin geſchieht. 

Wie wenig ſtichhaltig überhaupt der zuerſt angeführte Grund 
ift, geht auch daraus hervor, daß eine ähnliche Gebühr ebenfalls 
bei anderen Trausportanſtalten erhoben wird. Die Frachtfuhr⸗ 
leute, Schiffer, wie auch die Eiſenbahnverwaltungen laſſen ſich 
für die Ablieferung der Sendungen eine beſondere Gebühr ent⸗ 
richten, und wie wir dafür halten, mit Fug und Recht, da die 
Obliegenheit der richtigen Abgabe erſt im Laufe der Zeit der ur- 
ſprünglichen Verpflichtung, die ihnen übergebenen Sachen von 
Ort zu Ort zu befördern, hinzugetreten iſt; jeder Arbeit aber, 
wie billig, ihr Lohn folgen muß. 

Dahingegen erkennen wir gerne an, daß die Erhebung des 
Beſtellgeldes eine ungleicharrige Beſteuerung des Publikums mit 
ſich bringt, indem es vorzüglich von den mittleren und ärmeren 
Klaſſen deſſelben getragen wird, während reiche Kaufleute und 
Geſchäftstreibende durch Abholung ihrer Briefe von der Pojtans 
ſtalt ihr aus dem Wege gehen. Ebenſo geben wir zu, daß dieſe 
Gebühr im Vergleich zum Porto unverhältnißmäßig hoch und das 
hauptſächlich bei den maſſenhaft ankommenden Kreuzbandſendun— 
gen ift. Bei ihnen überſteigt das Beſtellgeld ſogar das Porto 
und iſt feine Erhebung öfters der Grund der Nichtannahme dieſer 
Sendungen. — Schon eine Ermäßigung des Beſtellgeldes würde 
dieſem Uebelſtande abhelfen, der wir überhaupt, nur nicht aber 
der gänzlichen Aufhebung, nach reiflicher Erwägung dieſer Ange— 
legenheit das Wort reden können. Die Bemerkung in einigen 
Blättern nämlich, daß das Beſtellgeld gleichſam eine Garantie 
dafür biete, daß die Briefträger ihre Pflicht ſorgfältig erfüllen, 
verdient mehr Beachtung, als ihr meiſtens geſchenkt wird, da ſie 
nicht bloß aus der Luft gegriffen iſt, umzals Panier der Beibe— 
haltung des Beſtellgeldes zu dienen. Dafür ſpricht vor Allem 
die Thatſache, daß in Poſtbezirken, in denen das Beſtellgeld be— 
reits aufgehoben iſt, ſich im Publikum Stimmen für Wiederein— 
führung deſſelben geltend machten. Sollte der gemachten Erfahrung 
nicht am meiſten auch in dieſer Angelegenheit zu trauen ſein? Wir 
zögern nicht, dieſes zu bejahen. 


Wir würden deshalb eine Ermäßigung des Beſtellgeldes von 


7: Sgr. auf / Sgr. mit Freuden begrüßen, und nicht blos 
aus dem Grunde, weil dieſe Höhe der Gebühr mehr im Verhält— 
niß mit den Portoſätzen ſteht. Dem Einwande, daß durch dieſe 
Ermäßigung des Satzes auf die Hälfte, auch nur die Hälfte der 
innahme an Beſtellgeld erzielt werden würde, können wir leicht 
dadurch begegnen, daß wir die Einführung einer Fachgebühr, (wie 
ſie auch in einzelnen Staaten von denjenigen Correſpondenten er— 
hoben wird,, welche ihre Briefe von der Poft-Anjtalt abholen), 
in Vorſchlag bringen. — Mit der Einführung dieſer Gebühr, die 
nur gering zu fein brauchte, würde denn zugleich eine gleichmäßi— 
gere Beſteuerung des Publikums eintreten, als ſie unter den 
jetzigen Verhältniſſen möglich iſt. — 
| . 
Der deutſche Küſtenſchutz und dir Marine: 
Frage. 
, Seit dem Krimkriege, wo zum erſten Male das Zuſammen⸗ 
wirken eines Landheeres und einer Flotte in einem großen, bis 
dahin kaum für denkbar gehaltenen Maßſtabe ftatthatte, find die 
Blicke der deutſchen Nation mit höchſter Beſorgniß auf die ſchutz⸗ 
los daliegende deutſche Nord- und Oſtſeeküſte gerichtet, und die 
| neueſten Vorgänge des letzten italieniſchen Krieges, wo wiederum 
die neuen Land. und Seetransportmittel für das ſchleunige Auf⸗ 
treten der franzöſiſchen Streitkräfte auf italieniſchem Boden eine 
ſo große Rolle geſpielt haben, wie die immer auffälliger hervor⸗ 
tretenden Beſtrebungen des franzöſiſchen Kaiſers, feine Marine 
ſowohl in der Zahl ihrer Fahrzeuge, wie durch die Vorzüge der 


Sonnabend, den 4. Febrnar 1860. 


Bewaffnung und Ausrüſtung und durch neu eingeführte Erfindun⸗ 


gen zur erſten der Welt zu erheben, haben allmälig das Gefühl 
der allgemeinen Unſicherheit faſt bis zur Unerträglichkeit gefteigert. 

Auch iſt die Beſorgniß der deutſchen Nation, für den Fall 
eines auf die Dauer ſchwerlich ausbleibenden Krieges mit Frank⸗ 
reich diesmal nicht nur am Rhein, ſondern zugleich von der See— 
ſeite angegriffen zu werden, ſicher nicht ungerechtfertigt, denn es 
entſpricht ein ſolches Verfahren zu ſehr dem ſteten Beſtreben des 
franzöſiſchen Machthabers, bei all feinen Staatsactionen vorzugs- 
weiſe durch die Ueberraſchung und das Ungewöhnliche zu wirken, 
als daß er die ihm hier zur Anwendung ſeiner Maxime ſo lockend 
gebotene Ausſicht unbenutzt laſſen ſollte. Andererſeits aber kann 
bei ruhiger Ueberlegung nicht verkannt werden, daß, wenn auch 
das Reſultat der kürzlich in Berlin den deutſchen Küſtenſchutz bera— 
thenden Commiſſion ein nicht ungünſtiges iſt, die praktiſche Aus⸗ 
führung der dort gefaßten Beſchlüſſe doch immer nur langſam er- 
folgen kann und daß die Vorkehrungen, welche Deutſchland einer 
feindlichen Landung an feinen Küſten etwa entgegen zu ſetzen im 
Stande fein wird, jedenfalls noch für lange Zeit keine rechte Si- 
cherheit zu bieten geeignet ſein dürften. i 

Es ergiebt ſich hieraus zunächſt der Uebelſtand, daß Deutſch— 
land überhaupt und Preußen insbeſondere für den Fall eines 
franzöſiſchen Krieges nur mit halber Aufmerkſamkeit und getheilter 
Macht am Rhein aufzutreten vermögen, indem nämlich ein bedeu⸗ 
tender Theil ihrer Streitkräfte zur Abwehr einer feindlichen Lan⸗ 
dung reſp. zur Bekämpfung der gelandeten feindlichen Heeresmacht 
im Rückhalt behalten werden muß; es ergiebt ſich zweitens für 
Preußen als norddeutſche Hauptmacht ſpeciell noch die Nothwen— 
digkeit, hinter feiner eigentlich activen Streitmacht für den äußer⸗ 
ſten Fall noch eine bedeutende verfügbare Reſerve bereit zu hal— 
ten, welche ihm indeß Shen in feiner Landwehr des zweiten Aufe 
gebots, oder wahrſcheinlich bald Landwehr ſchlechtweg, geboten ſein 
möchte, und es ſtellt ſich drittens für dieſen Staat um feines ei- 
genen Intereſſes willen die Nothwendigkeit heraus, ſeinen eigenen 
befeſtigten Seeplätzen eine vermehrte Aufmerkſamkeit zu widmen 
und namentlich den wichtigſten derſelben, Danzig, Stettin und 
Stralſund, nach der Seeſeite durch neu aufgeführte Werke eine 
größere Stärke zu geben. 

Es ſind dieſe Uebelſtände an ſich gewiß groß genug, um in 
die ernſteſte Beachtung gezogen zu werden, und ſie fallen dadurch 
noch mehr ins Gewicht, daß die drei fo unendlich wichtigen nord- 
deutſchen Handelsplätze Hamburg, Lübeck und Bremen, daß die 
Ausflüſſe der Elbe, Ems und Weſer auch bei der höchſten An⸗ 
ſtrengung aller Kräfte vorläufig jedenfalls nur durch paſſagere 
Befeſtigungen geſchützt werden können, wie daß ferner ſich der 
ſeinen räumlichen Verhältniſſen nach größte und beſtgelegene Oſt— 
ſeehafen Kiel und die wichtige Defenfiv. und Offenſivſtellung von 
Rendsburg in den Händen einer Macht befinden, welche nur zu 
leicht geneigt fein möchte, mit jedem Feinde Deutſchlands gemein- 
ſchaftliche Sache zu machen, wodurch letzterem und noch mehr 
Preußen allerdings eine mächtige Diverſion bereitet würde, au⸗ 
ßerdem aber unſerm überſeeiſchen Handel ſchwere Wunden ge- 
ſchlagen werden könnten. Indeß über eine derartige Diverfion 
reicht denn doch auch für den ſchlimmſten Fall die Rückwirkung, 
welche eine feindliche Landung oder gar ein Feſtſetzen des Fein⸗ 
des an der deutſchen Oſt- und Nordſeeküſte auf den Verlauf des 
Krieges im Großen und Ganzen etwa ausüben möchte, unbedingt 
nicht hinaus. Es giebt dann ſtath des einen großen Kriegstheaters 
im deutſchen Weſten noch ein zweites, kleineres im deutſchen 
Norden, das iſt alles; jede weiter greifende Befürchtung fußt hin⸗ 
gegen auf Vorausſetzungen, welche die Anlegung eines realen und 
auf ruhige Ueberlegung geſtützten Maßſtabes nicht ertragen kön⸗ 
nen, und wenn anders, woran doch kaum zu zweifeln iſt, bei ei⸗ 
nem ausgebrochenen Kriege die oben angedeuteten Vorſichts⸗ 
maßregeln beobachtet worden ſind, ſo bleibt wahrlich noch ſehr 
die Frage, ob ſchließlich bei einer feindlichen Landung Deutſch— 
lands, reſp. Preußen, oder die gelandete feindliche Heerabtheilung 
den Kürzern ziehen würde. 

Wenn nämlich durch die Erfindung der Schraube und das 
ſchwerere Kaliber ihres Geſchützes die Marine zur Zeit des 
Krimkrieges in der That in ihrem Kampfe mit Strandbefeſtigun⸗ 
gen gegen ehedem einen bedeutenden Vortheil voraus hatte, ſo iſt 
derſelbe ſeitdem durch den ungeheuern Aufſchwung der Artillerie 
bereits wieder verloren gegangen. Es darf bei dem jetzigen Stande 
der letzteren ohne Bedenken als gewiß angenommen werden, daß 
die Fahrzeuge nach bisheriger Conſtruction, auch die Schrauben— 
Linienſchiffe und Fregatten nicht ausgenommen, ſich mit den neuen 
gezogenen Geſchützen und den neu erfundenen Brand- und Explo⸗ 
ſionsgeſchoſſen, ohne die höchſte Gefahr zu ſinken oder in Flame 
men aufzugehen, in keinen Kampf mehr einlaſſen können, und der 
Schwerpunkt der ganzen Frage iſt deshalb darauf zu legen, ob 
ſich die von Napoleon erfundenen oder wenigſtens doch bei feiner 
Marine eingeführten, angeblich ſchußfeſten eifernen Kanonenboote, 
ſchwimmenden Batterieen und eiſenbeſchlagenen Fregatten für den 
Ernſtgebrauch auch wirklich ſchußfeſt erweiſen werden. Die höchſte 
Wahrſcheinlichkeit ſpricht jedoch dafür, daß dies wenigſtens den 
gezogenen Geſchützen gegenüber nicht der Fall ſein werde, und 
wofern das, ſo liegt es auf der flachen Hand, daß die Marine 
beim Kampfe gegen Strandbatterieen weit mehr noch als je zu⸗ 
vor in Nachtheil treten muß. 

Es iſt damit allerdings die Gefahr einer feindlichen Lan⸗ 
dung nicht ausgeſchloſſen, allein ein rechtes Gewicht könnte die 
letztere nur erlangen, wenn damit zugleich auch durch die über⸗ 
wiegende Geſchützwirkung der Flotte ein wichtiger feſter Platz den 
landenden Truppen zu Händen gegeben würde. Die Belagerung 
eines ſolchen auch von der Landſeite her, wie etwa bei Sebaftos 
pol, müßte bei dem Reichthume Deutſchlands an Eiſenbahnen 
den gelandeten Feind bald in die verzweifeltſte Lage verſetzen, 
aber ſelbſt wenn ein feſter Platz, wenn z. B. Stettin oder 
Stralſund, auf welche neuerdings ſo vielfach Bezug genommen 
worden iſt, gleich unmittelbar in des Feindes Gewalt gefallen 
wären, jo find den Zahlenverhältniſſen einer ſelbſt durch die grö— 
ßeſte Flotte beförderten Armee, und noch mehr ihrer entſprechen⸗ 
den Zuſammenſetzung, doch immer eine nicht überſteigbare Grenze 
geſetzt, ſo daß auch ſicher der kühnſte feindliche Heerführer ſicher 
Anſtand nehmen würde, mit einer Macht von höchſtens 50 — 60,000 
Mann, ohne, oder doch mit einer kaum nennenswerthen Caval⸗ 

lerie und bei einer verhältnißmäßig nur ſchwachen Feld⸗Artillerie, 


unmittelbar und unverzüglich von den genannten Orten auf Ber— 
lin, oder ſonſt ein namhaftes Operationgobject im Innern des 
Landes vorzudringen. Ein paar Tage Zögerung aber und ein 
derartiges Unternehmen möchte ſchon ganz unausführbar er- 
ſcheinen. 

Dem neuerdings ebenfalls ausgeſprochenen Gedenken, daß 
Napoleon überhaupt ſich am Rhein auf die Vertheidigung, wo 
nicht gar auf eine bloße Demonſtration einſchränken und das 
Gros feiner Streitkräfte nach und nach zu Schiffe an die preu⸗ 
ſiſche oder deutſche Küſte überführen werde, um in Berlin den 
Frieden zu dictiren, oder in Poſen den polniſchen Schmerzens⸗ 
ſchrei zu ſtillen, liegt endlich eine zu offenbare Schwäche in der 
Berechnung von Zeit, Raum und Kraft, dieſer drei großen Haupt⸗ 
factoren der Kriegführung zu Grunde, um überhaupt ernſtlich in 
Betracht gezogen werden zu können. Wenn aber wirklich je ſo 
Ungeheuerliches geſchehen ſollte, nun ſo würden, bevor dieſe Idee 
zur That heranzureiſen vermöchte, die kämpfenden Heere eitte 
fach ihre Front geändert haben. Indeß iſt dieſer rein militäriſche 
Calcul einſeitig und es ſind auch die politiſchen Verhältniſſe 
wohl zu berückſichtigen. England kann einer großen Flotten- 
Operation zur Niederſchlagung ſeines einzigen natürlichen Ver— 
bündeten auf dem Continente nach der Oſtſee nicht ruhig zufes 
hen und Rußland würde einer franzöſiſchen Unternehmung zur 
Inſurrection von Poſen ſchwerlich als ruhiger Zuſchauer beis 
wohnen. Die Speculation Napoleons III. auf die Revolution, 
die in Italien und bei Oeſterreich ganz am Platze ſein mag, 
dürfte in Norddeutſchland und an den Küſten der Oſtſee jeden— 
falls weit weniger Chancen für ihn bieten. 

Laufen übrigens Preußen und Deutſchland bei einer feind— 
lichen Landung Gefahr, einen Theil ihres Gebietes zeitweilig in 
feindlichen Beſitz fallen zu ſehen, fo würde umgekehrt die feind⸗ 
liche Invaſionsarmee bei den erſten Schritten, womit ſie ſich 
von ihren Schiffen entfernt, Gefahr laufen, von denſelben abge— 
ſchnitten und bei einem ungünſtigen Ausfalle des angetretenen 
Unternehmens bis zum letzten Manne vernichtet oder gefangen 
zu werden. Der Schutz und die Unterſtützung, welche ihr ihre 
Flotte gewähren, reichen am Ende doch nicht weiter als deren 
Kanonenbereich, darüber hinaus treten die normalen Verhältniſſe 
wieder in Kraft und dieſe können und werden ſich auf die Dauer 
dem Feinde nicht günſtig erhalten, oder — die preußiſche und 
deutſche Nation müßte bereits ganz ihre einſt ſo oft bewährte 
Mannheit eingebüßt haben, oder ſie müßte in ſich geſpalten und 
zerfahren ſein, oder ihre Führer wären total unfähig oder Ver⸗ 
räther. (Magd. Z.) 


Deutſchland. 
Berlin, den 2. Februar. Die preußiſche Regierung hat, 


der „Spenerſchen Zeitung“ zufolge, auch der hannoverſchen Re- 


gierung das geſammte Material der Vorlagen und Verhandlun⸗ 
gen der Conferenz, welche hier die geeigneten Mittel zur Verthei— 
digung der Nord» und Oſtſeeküſte berieth, überreichen laſſen, da⸗ 
mit dieſelbe ſich vollſtändig über die preußiſchen Abſichten, welche 
in dieſer wichtigen Angelegenheit leitend geweſen ſind, unterrichten 
und deren Zweckmäßigkeit prüfen könne. Das Berliner Kabinet 
hat gleichzeitig auch die Verſicherung ertheilt, daß es alle Anträge 
am Bunde unterſtützen werde, welche dem preußiſchen Vertheidigungs⸗ 
ſyſtem in der vorliegenden Frage nicht widerſprechen würden. Preußen 
ſei alſo der geſchäftsmäßigen Behandlung der Angelegenheit am 
Bunde durchaus nicht abgeneigt, aber ſollte ein Reſultat erreich⸗ 
bar fein, fo müßten die Uferſtaaten in den auszuführenden mili⸗ 
tairiſchen Vorkehrungen übereinſtimmen, bevor die Sache an den 
Bund käme. Dieſe rückhaltsloſe und patriotiſche Haltung Preu— 
ßens ſoll in Hannover einen ſehr guten Eindruck gemacht haben, 
und ſtände demnach die Theilnahme Hannovers an den ferneren 
Verhandlungen der Uferſtaaten über die Vorkehrungen zur Ver 
theidigung der Seeküſten wohl zu erwarten. 

— Ueber die Organiſation des Unterrichtsweſeus in höhe— 
ren Mädchenſchulen ſpricht das neueſte Heft des (amtlichen) Cen— 
tralblattes für die geſammte Unterrichts⸗-Verwaltung in Preußen. 
„Die Zerfloſſenheit und Unſicherheit“, äußert ſich der Herausge— 
ber, Geh. Oberregierungsrath Stiehl, „welche bei Organiſation 
und auch bei Ertheilung des Unterrichts in ſogenannten höheren 
Töchterſchulen vielfach angetroffen wird, hatten die oberſte Be⸗ 
hörde einer Provinz veranlaßt, die Frage über „„die feſtere Be— 
grenzung des Unterrichtsſtoffes in den höheren Töchterſchulen, 
beſonders in den Privatſchulen dieſer Art““, einer gemeinſamen 
Berathung unterziehen zu laſſen. Derſelben wurden zwei zu die⸗ 
ſem Behufe vorher angefertigte Gutachten zu Grunde gelegt. 
Auf Grund der ſtattgefundenen Berathung iſt die Anfertigung 
eines Reglements für die betreffende Provinz beſchloſſen worden. 
Der gleichzeitig geſtellte Antrag, nur denjenigen Anſtalten, welche 
dieſes Reglement annehmen und ſich nach demſelben einrichten, 
die Bezeichnung als höhere Töchterſchule zu geſtatten, iſt von 
dem Miniſter der geiſtlichen u. ſ. w. Angelegenheiten, als zur Ges 
nehmigung nicht geeignet, abgelehnt worden, indem derſelbe bes 
merkt, daß die Annahme oder Nichtannahme einer obrigkeitlichen 
Anordnung überhaupt nicht in das Belieben der betreffenden 
Schulen geſtellt werden könne; was aber die Privatanſtalten bes 
treffe, fo hätten die Königlichen Regierungen durch das ihnen zu— 
ſtehende Recht, den Lehrplan zu genehmigen, das Mittel in der 
Hand, das Unterrichtsweſen derſelben den beſtehenden Beſtimmun— 
gen entſprechend zu reguliren. Die hiedurch und in dieſer Weiſe 
angeregte und aufgenommene Frage wird eine weitere, ſowohl 
das pädagogiſche Intereſſe, wie die Frage über ſtädtiſche Schul- 
Organiſation berührende Entwickelung finden.“ (Wir wünſchen, 
daß das „Reguliren“ des Unterrichtsweſens nicht den Regierun— 
gen überlaſſen werde, ſondern daß man endlich ein Unterrichtsge⸗ 
ſetz einbringe.) 

P. B. Berlin, 2. Februar. Der Geſetzentwurf, be— 
treffend die Zinsgarantie des Staates für eine Pri⸗ 
oritäts⸗Anleihe der Rhein-Nahe-Eiſenbahn-Geſell— 
haft zum Betrage von 6 Millionen Thalern, lautet: 

8 1. Der Staat übernimmt für die bis auf Höhe von 6 
Millionen Thalern unterm 18. Juli 1859 von uns Allerhöchſt 
genehmigte Prioritäts⸗Anleihe der Rhein-Nahe Eiſenbahn-Geſell⸗ 
ſchaft die Zinsgarantie dergeſtalt, daß, fo weit nach Inbetrieb- 
ſetzung der ganzen Bahn von Bingerbrück bis Neunkirchen die 
4½ prozentigen Zinſen der Prioritäts⸗ Obligationen aus dem 


Reinertrage des Unternehmens nicht aufkommen möchten, dieſel⸗ 
ben auf Staatskoſten übernommen werden. 

§ 2. Bis zu dem Zeitpunkte, zu welchem die ganze Bahn 
in Betrieb kommt, werden die Zinſen der Prioritäts-Obligatio⸗ 
nen, ſo weit ſie aus dem bis dahin aufkommenden Ertrage der 
Bahn nicht gedeckt werden, aus der Anleihe ſelbſt entnommen. 

§ 3. Der Minifter für Handel, Gewerbe und öffentliche Ar⸗ 
beiten und der Finanzminiſter werden mit der Ausführung dieſes 
Geſetzes beauftragt. 

Berlin, 1. Februar. Durch Allerhöchſte Erlaſſe vom 15. 
und 21. Januar ſind die vorbereitenden Maßregeln zur Bildung 
von acht neuen Kavallerie-Regimentern angeordnet worden. Die 
bei den Negimentern beſtehenden Erſatz-Schwadronen würden 
demnach als ſolche nicht länger fortbeſtehen. Die Regimenter ſol⸗ 
len auch künftig nur vier Schwadronen behalten. Mit dem Ein⸗ 
tritte der Neubildung wird es übrigens an Kavallerie⸗Offizieren 
um ſo mehr fehlen, als der Uebertritt aus der Infanterie immer 
Schwierigkeiten hat. 

Berlin, 1. Febrnar. (K. Z.) Die Umſtände und Plackereien, 
welche durch das vorige Miniſterium angeordnet waren in Be⸗ 
treff aller Beamten, die ſich 1848 und 1849 politiſch oder, kirch⸗ 
lich verfehlt hatten, ſind von der gegenwärtigen Regierung nun 
endlich wieder beſeitigt worden. Folgender Staats⸗Miniſterial⸗ 
Beſchluß iſt den Behörden zugefertigt: 

„In dem durch Staats⸗Miniſterialbeſchluß vom 1. September 
1852 auf Grund der Allerhöchſten Cabinets⸗Ordre vom 27. April 
1853 angeordneten Verfahren bei Beförderungen und Gehalts- 
Verbeſſerungen von Beamten, welche ſich in den Jahren 1848 
und 1849 kirchlich oder politiſch vergangen haben, iſt eine Aen⸗ 
derung durch den Allerhöchſten Erlaß vom 14. v. Mts. in fo 
weit genehmigt worden, daß in denjenigen Fällen, wo ſolchen Be⸗ 
amten lediglich die nach ihrem Dienſtalter zuläſſigen Zulagen 
zu bewilligen ſein würden, fortan 1) eine Immediat⸗Berichterſtat⸗ 
tung nicht mehr Statt zu finden, und 2) das Zugeſtändniß der⸗ 
artiger Gehalts-Verbeſſerungen allein davon abzuhängen hat, ob 
die betreffenden Beamten nach dem Urtheil ihrer Vorgeſetzten ſich 
ſeit jenen Jahren dienſtlich wie außerdienſtlich untadelhaft geführt 
und zu keinen Ausſtellungen Veranlaſſung gegeben haben. Das 
Staats⸗Miniſterium beſchließt demgemäß, daß von jetzt au alle 
diejenigen, nach dem Dienſtalter zuläßigen etatsmäßigen Zulagen 
deren Bewilligung zu den reſſortmäſſigen Attributionen der Pro⸗ 
vinzialbehörden gehört, ohne vorherige Berichterſtattung ſelbſt⸗ 
ſtändig zu verfügen find. Die einzelnen Departements-Chefs 
werden hiernach, jeder in ſeinem Reſſort, die betreffenden Pro⸗ 
vinzial⸗Behörden mit der erforderlichen Anweiſung verſehen. Zu 
dem Ende iſt jedem Departements⸗Chef Abſchrift des gegenwär⸗ 
tigen Beſchluſſes mitzutheilen.“ 

Glatz, 1. Februar. Geſtern ſtand in der Kriminal⸗Unter⸗ 
ſuchung wider den Landrath des Kreiſes Neurode, Grafen Vale⸗ 
rian Pfeil, wegen mehrfacher Prügeleien, Mißhandlungen und 
Körperverletzung eines Menſchen, ermin vor dem Kreisgericht 
zu Glatz an; der Sitzungsſaal war nicht nur gedrängt voll von 
Zuhörern, ſondern auch in den angrenzenden Sälen und auf dem 
Flur ſtand das Publikum maſſenhaft; auch eine Anzahl adeliger 
Perſonen waren anweſend. Die Staatsanwaltſchaft war vertre⸗ 
ten durch den Staatsanwalt v. Bertrab; als Vertheidiger fun- 
girte der Rechtsanwalt Später aus Nimpſch in Schleſien, da, 
wie es heißt, die Rechtsanwälte in Glatz die Vertheidigung für 
den ꝛc. Pfeil abgelehnt hatten. Nach Verleſung der Anklage 
wurde der Angeſchuldigte befragt, ob er dieſe zugeſtehe. Graf 
Pfeil geſtand die mehrfach vorgekommenen Prügeleien zu, gab 
aber an, dazu gereizt worden zu ſein. Hierauf ſchritt der Gerichts⸗ 
hof zur Vernehmung der 12 vorgeladenen Zeugen; von denſelben 
bekundete der gemißhandelte Förſter Volkmann aus Wünſchelburg 
die an die Staatsanwaltſchaft eingereichte Denunziation Wort 
für Wort und führte blos noch an, daß er zur Gegen- und Noth⸗ 
wehr gedrungen, ſeinem hochadligen Gegner auch ein Paar ſehr 
derbe Maulſchellen verſetzt und daß er in Folge der erlittenen 
Mißhandlungen 8 Tage medizinirt und krank gelegen. Nach 
Vernehmung aller Zeugen ſchritt der Gerichtshof zur Vereidigung 
derjenigen Zeugen, welche in der Vorunterſuchung noch nicht ver⸗ 
eidet waren; hier aber proteftirte die Staatsanwaltſchaft gegen 
die Vereidigung des Zeugen Volkmann; ſie führte aus: Volk⸗ 
mann habe bei der Sache ſelbſt ein ungewöhnliches Intereſſe, 
welches aus den Veröffentlichungen in der „Volks-Zeitung“ her⸗ 
vorgehe, die Niemand als er veranlaßt haben könne; er ſei auch 
ſchon gerichtlich beſtraft, ſeine Ausſagen hätten daher weniger 
Glaubwürdigkeit. Der Gerichtshof befragte den Zeugen Volk⸗ 
mann, ob er im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte ſei, und als 
Volkmann bekundete, daß ihm dieſelben noch niemals aberkannt 
wären, wurde er vereidet. / 

Der Staatsanwalt v. Bertrab verſuchte in feinem Vortrage 
dem Gerichtshofe darzuthun, daß bei den vorliegenden Fällen 
Milderungsgründe angenommen werden müßten und durchaus 
keine Gefängnißſtrafe feſtgeſetzt werden dürfe; er beantragte ſchließ⸗ 
lich höchſtens eine Geldbuße von 30 Thlr.; namentlich ſuchte Herr 
Bertrab die Glaubwürdigkeit des Förſters Volkmann zu bemän⸗ 
geln. Der Vertheidiger fand die beantragte Strafe von 30 Thlr. 
noch viel zu hoch. Er bemerkte, wie der Angeklagte ohnehin ſchon 
genug beſtraft wäre, „weil die viel beliebte oder viel geleſene Ber⸗ 
liner Volks⸗Zeitung“ es nicht verſchmäht hätte, immer wieder neue 
Artikel gegen ihn zu bringen, was doch für einen Mann ſolchen 
Ranges gewiß nichts Geringes ſei. Auch daß ſein Klient hier auf 
der Verbrecherbank ſtehen müſſe, ſei für denſelben nichts Kleines; 
in Betracht deſſen und in Verbindung mit den von der Staats⸗ 
Anwaltſchaft hervorgehobenen Milderungsgründen, beantragte er 
in Betreff des Zimmergeſell Haut'ſchen Vorfalles 5 Thlr. Geld⸗ 
buße und in Bezug des Förſter Volkmann'ſchen Vorfalles Frei⸗ 
ſprechung oder höchſtens eine Geldſtrafe von 10 bis 15 Thlr. Der 
Gerichtshof ſchloß ſich den von der Staatsanwaltſchaft und dem 
Vertheidiger beantragten Milderungsgründen nicht an und ver⸗ 
urtheilte den Angeklagten — Landrath Graf Valerian Pfeil zu 
Neurode — wegen mehrfacher Mißhandlungen und Körperver⸗ 
letzung eines Menſchen zu einer Geldſtrafe von hundert Tha⸗ 
lern, welcher im Falle feines Unvermögens eine ſechswöchentliche 
Gefängnißſtrafe zu ſubſtituiren ſei. (Volks⸗Ztg.) 

Wien, 31. Januar. Wie der hieſige Times -Correſpon⸗ 
dent berichtet, lommit die Erſparungs⸗Commiſſion nicht vom Flecke. 
Namentlich iſt mit Oberſt von Seudier, der als Commiſſar der 
Armee⸗Commando's fungirt, nichts anzufangen. Er verſichert bei 
jedem Vorſchlage zur Erfparung: darauf könnten ſich die höchſten 
Autoritäten nicht einlaſſen. Der Präſident der Commiſſion, Frei⸗ 
herr v. Schlechte, hat zuletzt Se. Majeftät gebeten, den Oberſten 


v. Scudier durch eine andere Perſon zu erſetzen, aber den Be⸗ 
ſcheid erhalten, es ginge nicht. Der Times⸗Correſpondent bemerkt: 
„Die ungeheuren Auslagen für das Heer während der letzten 
Jahre haben das Reich arm gemacht und allgemeine Unzufrieden⸗ 
heit verbreitet. Aus Sparſamkeit ſollen jetzt drei oder vier Uni⸗ 
verſitäten aufgehoben werden; die Ausgaben für die Armee dür⸗ 
fen nicht angetaftet werden. Es werden trotz alles Redens von 
Reductionen immer neue Truppen nach dem Süden geſandt. Die 
Unzufriedenheit iſt allgemein. So kann es nicht bleiben. Man 
wettet bereits, daß Oeſterreich bis zum Auguſt Reichsſtände ha⸗ 
ben werde, aber Wenige glauben, daß deren Zuſammenſetzung be⸗ 
friedigen werde“. 
Rußland. 


Petersburg, 25. Januar. Die Commerzbank hat den 
Disconto auf 5½ pCt. herabgeſetzt. — Durch Ukas vom 19. 
Dezember iſt die Fabrication und der Verkauf von Phosphor⸗ 
Zündhölzern in Rußland und Polen ohne jede Beſchränkung frei 
gegeben worden. 


Danzig, den 4. Februar. 

* Aus dem der Stadtverordneten-Verſammlung vorgelegten 
Bau⸗Etat pro 1860 theilen wir folgende Details mit: 

Für Section I. wurden bewilligt für: Gebäude 4323 Thlr., 
Brücken 1120 Thlr., Schleuſen 540 Thlr., Bollwerke und Ab⸗ 
ladebrücken 1183 Thlr., Waſſerleitungen 7758 Thlr., Strom- 
ſchifffahrt und Baggerung 4731 Thlr., Straßenbauten 5245 
Thaler (darunter 4600 Thlr. für Pflaſterungen in der Stadt). 

Für Section II. wurden bewilligt für: Gasbeleuchtung 
im Rathhauſe 468 Thlr. 21 Sgr. 10 Pf., Roconſtruetion der 
Schornſteine der alten Rathhaus⸗Apotheke 400 Thlr., Reparatur 
des Ankerſchmiede⸗Thurmes 240 Thlr., Reparatur des Schul⸗ 
hausdaches in Neufahrwaſſer 363 Thlr. 19 Sgr. 8 Pf., Repa⸗ 
ratur der Wände des Schuppens am Kohlenmarkte 100 Thlr., 
Erneuerung der Ornamente im Rothen Saale 190 Thlr., Ab⸗ 
putz und Abfärben des Giebels des Pferdeſtalles auf der Pfeffer 
ſtadt 290 Thlr., Abbruch eines maſſtven Anbaues ꝛc. auf dem 
Bauhof 100 Thlr., Neufertigung mehrerer Rückwände zu den 
Dominiksbuden 276 Thlr. 20 Sgr., Reparatur der Kloſe'ſchen 
Schule auf der Niederſtadt 180 Thlr., Reparatur des Hofgie⸗ 
bels in der höhern Töchterſchule 260 Thlr., Brücken 2342 Thlr. 
27 Sgr. 4 Pf. (darunter 850 Tylr. für einen Satz ſchmiede⸗ 
eiſerne Ruthen für die grüne Brücke), für Bohlwerke und Ab⸗ 
ladebrücken 4135 Thlr. 12 Sgr. 8 Pf. (darunter 1450 Thlr. 
für den Neubau eines maſſiven Kanals am Hotel d' Oliva), 7 neu zu 
reconſtruirende Brunnen und Verbeſſerung des Springs am Schieß⸗ 
garten 1250 Thlr., eine neue Kielbant 460 Thlr., Vorarbeiten 
zur Durchführung einer Uferſtraße vom Kochhaus bis zum Kalk⸗ 
orte 150 Thlr., Ergänzung der Baumpflanzungen in den Pro⸗ 
menaden der Niederſtadt 150 Thlr., Ziehung der Gräben zur 
Regulirung des Caſſubiſchen Weges und Erhöhung der linken 
Promenade 371 Thlr. 23 Sgr., Einrichtung von Piſſoirs an 
verſchiedenen Stellen der Stadt 150 Thlr., Planirung des 
Platzes auf dem Buttermarkt und Bepflanzung 260 Thlr. 

Abgeſetzt wurden von den urſprünglichen Beträgen in 
Section I.: von den Gebäuden 300 Thlr. von den Bohlwerken ꝛc. 
100 Thlr., von der Waſſerleitung 200 Thlr.; — in Section II: 
166 Thlr. 13 Sgr. 3 Pf. für Anbringung von Doppelfenſtern 
in der Kuuſtſchule, die nicht genehmigt wurden, 143 Thlr. 27 
Sgr. 5 Pf. für den Abputz und Anſtrich des Kuuſtgebäudes, 
360 Thl. für einen eiſernen Brunnen in der Langgaſſe, 100 Thl. für 
Umgrabung des Irrgartens, 370 Thlr. zur Regulirung des 
Caſſubiſchen Weges, 592 Thlr. 21 Sgr. 6 Pf. für Fertigung 
eines neuen Steinpflaſters in Neufahrwaſſer in der frequenteſten 
Straße, 430 Thlr. für Legung eines Trottoirs auf dem Kohlen⸗ 
markte. — 

Die Geſammtſummen ſtellen ſich ſomit: 

In Section I. waren für 1860 projectirt: 
25,500 Thlr. — Sgr. — Pf. 
2005 . 
500 Thlr. — Sgr. — Pf. 
2373 : 3 x 2 1 


24,900 Thlr. — Sgr. — f. 
15,457 29 : 6 1 


do. II. do. do. 
In Section J. find abgeſetzt: 
do. II. do. 


In Section J. bleiben daher: 
do. do. 

do. III. wurden zur Dis⸗ 
poſition bewilligt 398 > 

Summa 40,755 Thlr. 29 Sgr. 6 Pf. 
Pro 1859 waren bewilligt in Section J. 24,158 Thlr., in 
Section II. 17,126 Thlr., in Section III. 379 Thlr, in Summa 
41,663 Thlr. 

* Beim Erſcheinen des erſten Rechenſchaftsberichts des Un⸗ 
terſtützungs⸗Comités für den erblindeten Literaten Sehring nah⸗ 
men wir Veranlaſſung, durch Mittheilung der Reſultate auch un 
ſern Leſerkreis zur Theilnahme an dem Liebeswerke zu bewegen. 
Unſere Bitte fand Gehör, aber noch fehlt Vieles zur völligen 
Erreichung des geſteckten Zieles. Wenn auch die Exiſtenz des 
Verunglückten und ſeiner Familie für einige Monate gedeckt iſt, 
ſo wird der Zweck, nachhaltige Hilfe zu ſchaffen, doch nur durch 
fortgeſetzte Bereitwilligkeit für die Sache ſich intereſſirender Men» 
ſchenfreunde zur Erfüllung gelangen können. Eine halbe Hilfe iſt 
ſtets eine verlorene und nur die ganze vermag in Wahrheit 
Früchte zu tragen. Möchte daher unſere wiederholte Bitte in 
recht vielen mildthätigen Herzen Echo finden, damit der Werth 
des begonnenen Werkes nicht durch Stehenbleiben auf halbem 
Wege ſich verringere, ſondern das Comité durch fortgeſetzte Liebes⸗ 
gaben in den Stand geſetzt werde, auf nachhaltige Weiſe das be⸗ 
klagenswerthe Loos einer braven Familie zu verbeſſern und ſie 
für immer dagegen ſicher zu ftellen, daß fie dem Elend nicht frü- 
her oder ſpäter wieder preisgegeben wird“). 

A. Gumbinnen, 30. Jannar. Vor etwa 12 Jahren wurde 
im Winter in der Nähe unſerer Stadt der Leichnam eines Man⸗ 
nes gefunden, ohne daß die Todesart desſelben mit Beſtimmtheit 
feſtgeſtellt werden konnte. Erſt jetzt, nach Verlauf einer ſo langen 
Zeit hat eine Lesfrau, welche zur Zeit jenes Vorfalles in einem 
Gütchen bei der Stadt in Dienſt ſtand, ihre frühere Herrſchaft, 
namentlich die Frau angeſchuldigt, den Mann, der ſie in zudring⸗ 
licher Weiſe um Nachtherberge angeſprochen, gemißhandelt und, 
wenn auch abſichtslos, getödtet zu haben. Die Criminal-Unter⸗ 
ſuchung iſt eingeleitet. — 


) Beiträge werden in der Expedition dieſ. Ztg. angenommen. 
Mannigfaltiges. 


— (Werth des Grund eigenthums.) Um ſich einen 
Begriff zu machen, in welchem Verhältniſſe in Paris in 70 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers Druck und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


ihren Sohn (der außerhalb dieſer 


ſener Wollen wurden von inländiſchen Fabrikanten, Händlern und 


Jahren der Werth des Gundeigenthums geſtiegen, ſei nur ange⸗ 
führt: Ein Hotel in der Rue Caumartin wurde zur Zeit des 
Directoriums mit Garten für 80,000, zur Zeit der Reſtauration 
für 500,000 und in den jüngſten Tagen für 2,500,000 Frs. 
verkauft. a 

— Man ſieht in Berlin jetzt Abends ſchon bei vielen 
Egnipagen die Laternen nicht mehr am Kutſcherſitz, ſondern an 
dem Geſchirr der Pferde und der Spitze der Deichſel befeſtigt, 
eine neue Einrichtung, die vor der alten manche Vorzüge vor- 
aus hat. 

Ein ſeltenes Grabgeleite.) In Murten ſtarb die 102jäh⸗ 
rige Frau Durup, Mutter des beliebten Volksrednerg D.; ſie ward von 
252 Kindern, Enkeln und Urenkeln zu Grabe getragen. 

(Königliche Preiſe.] Der König von Bayern hat einen Preis 
von 2000 Gulden für ein Handbuch deutſcher Alterthümer bis auf die 
Zeit Karls des Großen, einen Preis von 10,000 Gulden für ein gelehr⸗ 
tes Handbuch deutſcher Geſchichte von den erſten a hiſtoriſcher 
Kunde bis zu dem 19. Jahrhundert herab (reſp. auch nur bis zum 15. 
Jun eise v. in welchem Falle 5000 Fl. ausgeſetzt find) und endlich 

wei Preiſe von je 3000 Gulden für die Biographie eines berühmten 

eutſchen und eines berühmten Baiern ausgeſetzt. Die Concurrenz⸗Ar⸗ 
beiten um den erſtgenannten Preis müſſen bis 1 5 1. Januar 1863. 
die um die su beiden Preiſe bis zum 31. März 1861 eingeliefert 
fein bei der Commiſſion für deutſche Geſchichte und Quellenforſchung 
der Akademie der Wiſſenſchaften in München. Das n deutſcher 
ee muß wenigſtens in ſeiner erſten Abtheilung (bis zum 15. 
Jahrhundert) bis zum 1. Jan. 1865 eingereicht werden. 

(Zur Warnung). Der Stadtrath in Leipzig hat durch 
Bekanntmachung vom 21. Januar den Verkauf von gewiſſen 
baumwollenen grünen Ballkleiderſtoffen, Tarletane, welche 
nach angeſtellter Unterſuchung mit ſogenanntem Schweinfurter 
Grün (arſenikſaurem Kupfer⸗Oxyd) gefärbt find, bei 50 Thlr. 
Geldbuße, bezüglich Gefängnißſtrafe, unterſagt. 


r m nn nennen 
Aus dem Handelsrecht. 
Verhaftung der Rheder und Schiffer bei Ablieferung der 
Waare durch einen Andern, als denjenigen, mit welchem kon⸗ 
ttrahirt worden. 
Der von der Wittwe S. für ihren Oderkahn Nr. 56 als Steuer: 
mann angenommene K. verpflichtete ſich durch Connoiſſement den Kauf⸗ 
leuten K. und Co. gegenüber, eine Ladung Weizen an deren Ordre nach 
Stettin zu bringen, übertrug jedoch unterwegs die Führung des Kahns 
und der Ladung dem G. S., großjährigem Sehne der Wiitwe S., Eir 
genthümerin des Kahnes; der Letztere lieferte in Stettin die Ladung 
nur unvollſtändig an den durch Giro der Befrachter legitimirten Z. ab; 
Z. nahm deshalb den G. S. und eventuell ſeine Mutter, die Rhederin, 
welche den von ihrem Steuermann geſchloſſenen Befrachtungsvertrag 


und die Uebertragung der fernern Führung des Kahns an ihren Sohn 


migt habe, auf Höhe von 323 Thlr. manco in Anſpruch. 
ie Richter erſter und zweiter nitanz haben den Kläger abgewie⸗ 
ſen. Der zweite Richter führte aus: Der G. S. ſei paſſiv nicht legitimirt, 
denn er ſei dem Connoiſſement nicht ſchriftlich beigetreten; mit dem 
Anſpruche an ihn falle natürlich auch die Verpflichtung der Wittwe S., 
ſie wäre um deshalb nicht verhaftet, weil Kläger nicht bewieſen, daß 
G. S. von ihr als Schiffer mittels ſchrifllichen Vertrages angeſtellt 
worden, während 5 5 ein ſolcher Vertrag nach § 1445, 1450, 1452, 
1525. 497 ff. II. 8. A. L. R. erforderlich ſei, wenn der Rheder für den 


Schiffer aufkommen jo 
werde ein und führte namentlich 


gene 


ſolle. 

läger legte die Nichtigkeitsbeſ | 
aus, daß der Nachfolger des Schiffers feine Verpflichtung anerkannt 
habe und unbedingt hafte und es gleichgiltig ſei, ob gerade derſelbe 
een, mit dem die Charter⸗Partie geſchloſſen, die Loͤſchung be⸗ 
wirkt habe. 

Das Obertribunal hat die Nichtigkeitsbeſchwerde v erworfen und 
ausgeführt, wie die während der Reiſe eingetretene Veränderung in der 
Perſon des Schiffsführers keinen erklärten Eintritt in den Contract 
oder giltioen Beitritt zu demſelben, der nach § 153, 1. 5 A. L... 
ſchriftlich geſchehen müſſe, ergebe. Die $. 1620 ff. 1648 und 1735 
I. 8. A. L. N. ſetzen ein vertrag mäßiges Verhältniß des 
Schiffers zum Befrachter voraus und 2 
Anwendung auf den Fall, wo ein Anderer die Waare ablie⸗ 
fert, als Derjenige, mit dem contrahirt worden war. 

Die 2 —— der Wittwe S. wegen des contractlichen Anſpruchs 
gegen den Steuermann K. oder wegen des Schadenanſpruches gegen 
) e ontractsklage exiſtiren könne, aber 
ande und pn Be ene gegen 8 = je Zus 
rührt u 4 eines beſondern Prozeſſes ſein. e 
Streithorſt Archiv). zeſſes | co 

Prodnktenmärkte. 

* Königsberg, 3. Februar. Wind SW. 3. 

5 ie Iren gefragt 503 W 3 auf 78 — 81 
ebalten, bunter 128 — 320 auf 70 — 76 bez., rother 
191 Boa 76764 9% bez. e e eee 

Roggen unverändert, loco 123—29@ 48505 e, Termins et⸗ 
was feſter, 80 7 preuß. 77 Frühjahr 483 % Br., 475 Gr Gd., 
2 0 = Mai und Juni a Hel bez., bleibt 473 . Br., 465 

. Geld. 
Gerſte matt, große 100-1122 36 — 46 9, kleine 100—1088 


auf 33—42 9% gehalten. 
weiße Kochwaare 50 — 56 Gr. nach 


3 Gr > 


15% Yrr Februar Verkäufer 16% , und Käufer 15%, 
, ohne Faß; 7r Früblahr e 
mit Faß; Yr Auguft Verkäufer 193%. und Käufer 18% i mit 
Faß. Alles er 8000 % Tralles. 
Breslau, 
kammer berichtet über das Januar-Geſchäſt in Wolle: Die Leb⸗ 
haftigkeit im Wollgeſchäft, mit welcher der Monat Dezember ſchloß. 
trug ſich auch auf den eben abgelaufenen Monat über. Es wur⸗ 
den ca. 10,000 Ctr., ein für die vorhandenen Beſtände ſehr be⸗ 
trächtliches Quantum, verkauft, wiederum meiſt für den Bedarf 
der Kammgarnſpinnereien und zwar vorzüglich ruſſiſche Rücken⸗ 
und Fabrikwäſchen. Auch polniſche und etwas ſchleſiſche und po⸗ 


hieſigen Commiſſionshäuſern aus dem Markte genommen, ebenſo 
Locken⸗ und Gerberwolle. Die Preiſe waren ganz unverändert 
denen im Monate Dezember gleich. 


Anzeige und Bitte. 

In Folge des von uns erlaſſenen Aufrufes für den erblin⸗ 
deten Rhetor W. Th. Sehring zeigen wir unter Hinweiſung 
auf den ſoeben erſchieuenen erſten Rechenſchaftsbericht noch insbe⸗ 
ſondere an, daß für Danzig die Annahme von Beiträgen, die auch 
noch ſerner dringend erbeten werden, gütigſt übernommen haben: 
Hr. Profeſſor Dr. Bobrik, Director der Handelsakademie, die 
Expeditionen der Danziger Zeitung und des Dampfbootes. Bei⸗ 
träge von andern Orten erbitten wir uns unter der Adreſſe des 
Herrn Stadt⸗Secretair Sube in Elbing. 

Elbing, den 25. Januar 1860. 

Dr. Benecke, Burſcher, Geysmer, 
Gymnaſialdirector. Oberbürgermeiſter. Gutsbeſ. zu Terranova. 


Jahn, Kreiſſig, Krüger, 
Poſtdirector. Realſchuldirector. Pfarrer zu St. Marien. 
v. Schmidt, a 


Königl. Polizei Director. 


— 


atten keine directe | 


31. Januar. (B. u. H. -31g.) Die Handels- 


